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Zur Situation. 

Seit der Annahme des Antrages Virchow zu den Verwaltungs⸗ 
geſetzen iſt der politiſche Himmel wieder einmal ſehr verdüſtert. Der 
Reichskanzler iſt durch jenen Beſchluß des Abgeordnetenhauſes in heftigen 
Zorn verſetzt worden, und läßt durch feine Getreuen die Welt er- 
fahren, daß er mit der nationalliberalen Partei Nichts mehr zu thun 

haben möchte. Die Sache liegt nun aber ſo, daß das Abgeordneten⸗ 
haus ganz unzweifelhaft im Recht if, daß für das Miniſterium faſt 
nur ſolche Abgeordnete geſtimmt haben, die entſchloſſen ſind, dem⸗ 
ſelben unter allen Umſtänden gefällig zu fein; daß ferner das Mint: 
ſterium ſelbſt urſprünglich nicht derjenigen Anſicht war, an welcher es 
jetzt mit ſo großer Entſchiedenheit feſthält, daß es ſich vielmehr nur 
durch die Geſchäftigkeit des Herrn von Sybel hat beſtimmen laſſen, 
und daß der letztere allein die Verantwortlichkeit trägt für die ſchwie⸗ 
rige Lage, in die wir gerathen ſind. 5 
* Wir würden es aus der tiefſten Seele beklagen, wenn ſich das 
Abgeordnetenhaus beſtimmen ließe, ſeinen Ausſpruch in irgend einer 
Form zurückzunehmen oder abzuſchwächen, da wir tief davon durch⸗ 
drungen ſind, daß es mit dieſem Ausſpruch entſchieden das Richtige 
getroffen. Wir müſſen aber darauf aufmerkſam machen, daß die 
leitenden Perſönlichkeiten des Abgeordnetenhauſes ſich ſelbſt in eine 
ſchiefe Lage verſetzt haben. Es iſt bekanut, daß der Reichskanzler 
wiederholt daran gedacht hat, von den Geſchäften zurückzutreten, und 
daß die Bemühungen der nationalliberalen Partei wiederholt dazu 
beigetragen haben, dieſen Entſchluß wieder umzuſtoßen. Eine Partei, 
die einen in ſeiner Geſundheit erſchütterten Staatsmann veranlaßt, 
wider ſeinen Wunſch in ſeiner Stellung auszuharren, übernimmt die 
Verpflichtung, ihn unter allen Umſtänden zu unterſtützen, und wenn 
ſie dieſe Verpflichtung nicht übernehmen kann und will, ſo darf ſie 
feiner. Freiheit nicht Gewalt anthun. 

Wir gehören zu den Anhängern des Reichskanzlers und zu den 
Bewunderern ſeiner Politik; wenn er ſelbſt nicht den Wunſch hätte 
ſich zurückzuziehen, ſo würde es uns ſehr fern liegen ſeinen Rücktritt 
in den Kreis unſerer Erörterungen zu ziehen. Da er aber dieſen 
Wounſch hat, und da dieſer Wunſch durch feinen Geſundheitszuſtand 
erklärt wird, halten wir es nicht für unpatriotiſch, kaltblütig und 
leidenſchaftslos die Frage zu erörtern, ob eine ſtete Wiederkehr ſolcher 
Kriſen, wie wir gegenwärtig eine durchmachen, dem Amtsrücktritt des 
Fürſten Bismarck wirklich vorzuziehen iſt. 

Man ſagt, das Vaterland könne der Dienſte dieſes Staatsmannes 
noch nicht entbehren. Wir theilen dieſe Anſicht vollkommen, aber wir 
ziehen nicht den Schluß, daß er ſeine Dienſte ihm in der bisherigen 
! Form widmen müſſe. Er wird bei jeder außerordentlichen Gelegen⸗ 
heit bereit ſein müſſen, mit ſeinem Rath und ſeiner Hülfe einzutreten, 
und wird als perſönlicher Freund des Kaiſers, als Mitglied des 
Herrenhauſes, des Staatsrathes dazu die Gelegenheit finden, aber wir 
halten es nicht für unerläßlich, daß er ſeine Kräfte in der täglichen 
Arbeit der Staats maſchine aufreibt. 5 
Die wichtigſte Aufgabe, die unſerem Staatsweſen obliegt, iſt die, 
| den begonnenen Kampf gegen die Anmaßungen des Klerus mit aller 
Entſchiedenheit ſiegreich zu Ende zu führen. Zur Löſung dieſer Auf⸗ 
gabe bedarf es der Geduld, der Geſchicklichkeit im kleinen Kriege, aus⸗ 
reichender juriſtiſcher und techniſcher Kenntniſſe. Aber es bedarf dazu 
nicht jener Genialität, welche die politiſche Lage der Jahre 1864, 
1866 und 1870 ſo erfolgreich zu unſeren Gunſten ausgebeutet hat. 
Ein geniales Eingreifen kann hier ſicher Nichts nützen, kann vielleicht 
ſogar ſchaden. Für die Anwendung der erforderlichen Ausdauer und 
Beharrlichkeit bürgt die Stimmung, welche im ganzen Volke lebt; für 
die juriſtiſche und techniſche Taktik bürgt der Cultus miniſter mit feinen 
Räthen. Wir ſehen die Nothwendigkeit nicht ein, daß der Reichs⸗ 
kanzler die Strapazen dieſes Feldzuges mitmacht. 

Ohne Zweifel hat der Fürſt Bismarck ſich über die Zeitdauer 
getäuſcht, welche der Kampf gegen die römiſchen Uebergriffe in An⸗ 
ſpruch nehmen würde. Es iſt dies ſehr erklärlich nach den Erfahrungen, 
welche wir in zwei großen Kriegen gemacht, aber die Enttäuſchung 
war unvermeidlich, und mußte eben ſo unvermeidlich eine Mißſtim⸗ 
mung zur Folge haben. Nicht nach der Zeit, die wir nöthig hatten, 
um Hannover und Elſaß zu erobern, ſondern nach der Zeit, die 
wir nöthig haben werden, um dieſe Provinzen zu verſöhnen, iſt die 
Zeit zu berechnen, die wir brauchen werden, um mit den Ultramon⸗ 
tanen fertig zu werden. Daß ein Mann, der an kühnes Vorgehen ge⸗ 
wöhnt ift, ſich vor einem Kampf ſcheut, bei welchem es auf ein lang⸗ 
ſames Aushungern ankommt, iſt erklärlich, und unausweichbar müſſen 

tiefe Verſtimmungen davon die Folge ſein. 

Unſere Betrachtungen ſind von aufrichtiger Verehrung für die 
Perſon des Reichskanzlers eingegeben. Ein Hardenberg, ein Pal⸗ 
merſton klammerten ſich mit zunehmendem Alter immer hartnäckiger 
an die Gewalt; das Leben hatte nichts Verlockendes mehr für ſie, 
wenn ſie nicht Miniſter waren. Der Reichskanzler iſt anderer Anſicht; 
vielleicht ahnt er, daß ihm und uns noch eine Zeit bevorſteht, in 
welcher er feine Kraft ganz und ungebrochen nöthig hat, und will fie 
eben darum nicht vor der Zeit aufreiben. 


Militäriſche Briefe im Winter 1875. 
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CH. 
Beleuchtung des offictellen Generalſtabswerkes: „Der 
deutſch⸗franzoſiſche Krieg 1870—71.“ Heft 7. 

Die Dispoſitionen des Prinzen Friedrich Carl auf dem linken Ufer 
— Moſel zu ſichern tollen der Be ischen Armee. — Plz 
tegifhe Bewegungen und Stellungen am 19. und 20. Auguſt.) 

Die Stellung der Cernirungs⸗Armee wurde auf dem linken 
Moſelufer dahin präciſirt, daß auf dem rechten Flügel das VII. Corps, 
an dieſes das VIII. bis Moöcou ſich anſchließen follte, während dann 
das II. Corps das Terrain bis zur Straße von St. Privat nach 
Woippy zu beſetzen hatte, das X. dagegen die waldigen Thalränder 
der Moſel unterhalb Metz und die breite offene Ebene auf dem linken 
Ufer des Fluſſes einnehmen mußte. Für dieſe Truppen (auf dem 
linken Ufer) wurden folgende Geſichtspunkte als maßgebende bei der 
Einſchließung vorgeſchrieben:) 1) Eiu Durchbruchsverſuch des Feindes 
auf dem linken Ufer in der Richtung nach Diedenhofen ſollte auf eine 

) Wir geben dieſe Geſichtspunkte genau wieder, weil durch dieſelben klar 


wird, wie ſcharf überlegt die Dispoſition zur Abſperrung des Feindes 
entworfen war. N 


Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


vorbereitete Stellung des X. Corps ſtoßen, welche zugleich die hier zu 
ſchlagende Moſelbrücke ſicherte. Vorkommenden Falls würde das Nach⸗ 
barcorps gegen die linke Flanke des Feindes eingreifen und auch vom 
rechten Ufer her über die Brücke Unterſtützung geſendet werden. 
2) Einem Verſuche des Feindes, ſich in gerader Richtung nach Weſten 
Bahn zu brechen, hatten zunächſt die vorderen Corps durch Verhaue, 
Schützengräben und Schanzen in dicht abzuſchließender Vertheidigungs⸗ 
linie, alsdann auch die Reſerve⸗Corps entgegen zu treten. 3) Die 
Abwehr gegen Vorſtöße und Durchbruchsverſuche in der Richtung auf 
Pont à Mouſſon lag dem VII. Armee⸗Corps ob. Deshalb mußte 
daſſelbe auf beiden Moſelufern oberhalb Metz mit geſicherter Brücken⸗ 
verbindung befeſtigte Stellungen einnehmen und in denſelben ſo lange 
Widerſtand leiſten, bis es von beiden Seiten unterſtützt werden konnte. 
— Die erſte Linie (4. Armee⸗Corps) mußte in ihren befeſtigten Linien 
ſtarke Abtheilungen bereit halten und täglich einen Theil der Mann⸗ 
ſchaft zum Arbeitsdienſt verwenden, um jener Linie die beabſichtigte 
Stärke zu geben. Die übrigen Theile dieſer Corps hatten in ange⸗ 
meſſener Entfernung hinter den Vorpoſten Hüttenlager herzuſtellen. 
Das III. Corps hatte in der Gegend von Caulre Ferme, das 
IX. Corps bei St. Ail Hüttenlager zu beziehen; das eine Corps für 
den rechten, das andere für den linken Flügel als Reſerve. Nächſtdem 
wurden Vorſchriften für die telegraphiſche Verbindung zwiſchen den 
Hauptquartieren der Corps und dem Ober⸗Commando in Doncourt 
ertheilt; alsdann wurde die Anlage von Magazinen in Remilly und 
Pont à Mouſſon befohlen. Das Ober⸗Commando der I. Armee 
wurde angewieſen, mit 2 Cav.⸗Regimentern die Feſtung Diedenhofen 
auf beiden Moſelufern einzuſchließen. — General v. Steinmetz traf 
nach Vorſtehendem weitere Special-Anordnungen für feine Armee. 
Im Allgemeinen hatte Prinz Friedrich Carl außerdem noch be⸗ 
fohlen, daß die Einſchließungslinie nicht blos leichte Erdwerke ſein, 
ſondern daß ſolche von größter Widerſtandsfähigkeit hergeſtellt werden 
ſollten. 

In Folge Ausführung vorſtehender Beſtimmungen geſtalteten ſich 
die Verhältniſſe vor Metz bis zum 20. in folgender Weiſe: Nach 
Eintreffen der Divifion v. Kummer in der Nähe der Feſtung hatte 
General v. Manteuffel am 19. Abends den Abmarſch des I. Corps 
auf das linke Moſelufer eingeleitet; doch wurde derſelbe in Folge der 
neuen Befehle wieder redreſſirt. Auf dem linken Flügel der II. Armee 
hatte die Ablöſung des XII. Corps durch das X. Corps ſtattgefun⸗ 
den, während das Erſtere die für daſſelbe durch den Kronprinzen 
von Sachſen angewieſenen Quartiere nach einem Nachtmarſche in der 
Gegend von Conflans bezog. Die 5. Cav.⸗Diviſion bezog am 
20. Morgens Bivouaks bei Briey. Die 6. Cav.⸗Diviſion rückte 
am 19. Nachmittags nach Ville fur Yron (über Doncourt). Das 
Garde-Corps war am 19. noch auf dem Schlachtfelde verblieben, 
um ſeine Todten zu beſtatten und für die zahlreichen Verwundeten Sorge 
zu tragen. Am 20. Morgens ſetzte ſich das Corps nach der Gegend 
von Hannonville, Sponville und Mars la Tour in Marſch, wo es 
theils Bivouaks, theils Quartiere bezog. Nach dem Abrücken des 
Garde⸗Corps führte das IX. und II. Corps die befohlene Links⸗ 
Schiebung aus. Das IV. Armee⸗Corps war von ſeinem com⸗ 
mandirenden General am 18. mit einzelnen Theilen auf Commercy 
in Bewegung geſetzt, als es den Befehl erhielt, in ſeiner Stellung zu 
bleiben und die Feſtung Toul weiter zu beobachten. Es ſuchte zu⸗ 
nächſt nur die Verbindung mit der III. Armee wieder aufzunehmen. 
Am 19. Auguſt Mittags erfuhr das Corps den Ausgang der Schlacht 
bei Gravelotte, demnächſt, daß die Straßen von Metz und St. Mihiel 
nach Verdun frei vom Feinde ſeien. Die 7. Diviſion meldete, daß 
Toul von baleriſchen Truppen eingeſchloſſen werde — und daß die 
III. Armee mit ihren Hauptkräften die Maaslinie bereits erreicht 
habe. Hiernach beſchloß General v. Alvensleben I. von Neuem, 
den Vormarſch nach der Maas auszuführen und erreichte am 20. Auguſt 
mit der Avantgarde Commerey, wobin auch das Hauptquartier kam. 
Am Abend des Tages ging ein Schreiben des Prinzen Friedrich Carl 
ein, in welchem das IV. Corps nunmehr an die Befehle des Kron⸗ 
prinzen von Sachſen gewieſen wurde. — Hiernach waren die 
zum Prinzen Friedrich Carl noch reſſortirenden Heerestheile 
(J. und II. Armee) am 20. Auguſt an folgenden Punkten: Die 
Truppen des General v. Manteuffel ſtanden auf dem rechten 
Moſelufer und auf beiden Ufern der Seille; die 3. Reſerve⸗Divi⸗ 
ſion in der Gegend von Failly; I. Ar mee⸗Corps theils bei Jury 
und anliegenden Orten, theils bei Courcelles fur Nied ꝛc.; die 3te 
Cavallerie⸗Diviſton bei Coin les Cuvry. Hauptquartier Pouilly; 
VII. Corps war von Frascati bis weſtlich Juſſy eingerückt; das 
VIII. Corps hatte Point du jour mit ſeiner Hochfläche nebſt Gra⸗ 
velotte noch beſetzt; die 1. Cav.⸗Diviſion war bei Rezonville ver⸗ 
blieben; General v. Steinmetz lag in Ars; das II. Corps von 
Moscou bis St. Privat; das X. Corps nördlich davon; das 
III. Corps bei Verneville; das IX Corps bei St. Ail und St. 
Marie. Das Hauptquartier des Prinzen blieb in Doncourt. Das 
Hauptquartier Sr. Majſeſtät des Königs war am 19. Auguſt nach 
Pont à Mouſſon verlegt worden. 


Breslau, 18. Februar. 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde die Debatte 
über den die Verwaltung des Kirchenvermögens in katholiſchen Gemeinden 
betreffenden Geſetzentwurf zu Ende geführt und der Letztere ſelbſt an eine 
Commiſſion verwieſen. Die Redner des Centrums lieferten gerade durch 
ihre Maßloſigkeit den beſten Beweis von der Nothwendigkeit dieſes Geſetzes. 
Geradezu abgeſchmackt war ihre Forderung, daß das Miniſterium vorher 
hätte mit den Biſchöfen verhandeln ſollen, als wenn die Biſchöfe noch irgend⸗ 
wie ſelbſtſtändig wären und Beſchlüſſe faſſen könnten, die nicht vorher von 
Rom aus gebilligt wurden. Das Verhältniß erinnert uns an die früheren 
Bundestagsgeſandten, denen immer zu rechter Zeit die Inſtructionen fehlten. 
Die beſte Rede zur Widerlegung des Centrums hielt der Abg. v. Sybel, 
welcher mit vielem Glück die Scharte wieder auswetzte, die er neulich durch 
ſeine Oppoſition gegen die Ausdehnung der Verwaltungsreformen auf 
Rheinland und Weſtphalen davon getragen. 

Ueber dieſe Ausdehnung ſpeciell gegen den Virchow'ſchen Antrag bringt 
heute die officiöſe „Prov.⸗Correſp.“ zwei Artikel, worin fie beſonders die von 
manchen Kreiſen aufgeſtellte Behanptung, als „vermöge ſich Füͤrſt Bismarck 
für unſere inneren Reformen nicht beſonders zu erwärmen“, zu widerlegen 
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Ervedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


F 


verſucht; er habe im Gegentheil ſeit Jahren „den lebhafteſten und wärmſten 
Antheil an der Durchführung der Verwaltungsreform genommen.“ Der 
Artikel ſchließt: 


Seiner Stellung als Miniſter⸗Präſident entſpricht es, daß er ſolche 
Fragen, wie die in Rede ſtehenden, nicht nur vom Standpunkte der dabei 


unmittelbar in Betracht kommenden Intereſſen, ſondern im Zuſammenhange 
mit der Löſung der großen Aufgaben des Staates überhaupt ins Auge 
faßt und dieſen Zuſammenhang in jedem entſcheidenden Moment auch im 
Staats⸗Miniſterium zur Geltung bringt. g 

Aber Meinungsverſchiedenbeiten bezüglich der Frage, ob die in Angriff 
genommene Verwaltungsreform in ihrem geſammten Umfange und 
in ihrer Anwendung auf das ganze Staatsgebiet durchgeführt 
werden ſolle, find weder jetzt noch früher im Staatsminiſterium jemals zum 
Ausdruck gelangt. Auch die noch bevorſtehenden Verhandlungen des Staats⸗ 
miniſteriums werden nach den bisherigen übereinſtimmenden Anſichten 
ſeiner Mitglieder eine Aenderung der von ihm in voller Gemeinſchaft der 
Auffaſſung erſtrebten Zielpunkte nicht zum Gegenſtande haben, und eine 
Abſicht, die begonnene Arbeit nicht bis zum Abſchluſſe fortzuſetzen, wird, 
wie ſie bisher nicht zu Tage getreten iſt, auch in der Zukunft vorausſichtlich 
keine befürwortende Stimme im Staatsminiſterium finden. g 

Die Frage aber, welche Zeit erforderlich iſt, um den Entwurf 
eines ſo umfaſſenden Reformwerkes derart fertig zu ſtellen, daß jeder ein⸗ 
zelne Miniſter bereit iſt, die Verantwortung für den geſammten an alt 
und für alle Folgen zu tragen, kann nur nach der gewiſſenhaften Ueber⸗ 
zeugung derer bemeſſen werden, welche das Ergebniß ihrer Arbeiten der 
Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs und der Annahme beider Häuſer 
des Landtages zu unterbreiten haben und ſchließlich für das legislative 
Reſultat dem Lande verantwortlich bleiben. 

Die italieniſche Regierung iſt endlich mit einer energiſchen Verordnung 
gegen den Mißbrauch der geiſtlichen Redefreiheit vorgegangen. Ueber die 
Aufnahme, welche dieſer entſcheidende Schritt in Rom ſelbſt gefunden hat, 
ſchreibt man der „K. Z.“ unter dem 12. d. M.: 

„Auf die Hirtenbriefe des Generalvicars für Rom und der 55 
Prälaten iſt ſeitens des Juſtizminiſters eine bezeichnende Antwort erfolgt. 
Derſelbe ruft in einem eben an den General⸗Procurator bei dem hieſigen 


Appellhofe ig Tre Erlaſſe dieſem und den übrigen Beamten ein ent: 
ſchiedenes: Zur Attague! gegenüber etwaigen aufreizenden Predigten in 


der Faſtenzeit zu. „Die Aufmerkſamkeit des Publikums“, ſagt der Mi⸗ 


niſter, „iſt in dieſen Tagen durch die periodiſche Preſſe auf die Haltung 
der Regierung und der Beamten bezüglich der Geſetzesübertretungen, welche 
ſich der Clerus in der Ausübung ſeiner kirchlichen Functionen zu Schulden 
kommen läßt, aufmerkſam gemacht worden. Man hat die Behauptung 
ausgeſprochen, daß die Regierung und ihre Beamten, ſpeciell hier in Rom, 
die Nachſicht ſo weit trieben, daß ſie in einigen Kirchen den Predigern 
geſtatteten, ungeſtraft die Regierung mit Schmähungen zu überhäufen, fie 
zu bedrohen und ihren unausbleiblichen Fall vorauszuſagen. Gleicher Weiſe 
iſt behauptet worden, daß, während gewiſſe Vorgeſetzte der Geiſtlichen ihre 
Gewalt aus politiſchen Beweggründen zu ungerechten Drefolgungen gegen 
ihre Untergebenen mißbrauchten, die Regierung von der Anwendung der 
ihr zuſtehenden Mittel, um ſolchem Mißbrauch zu ſteuern, Abſtand nähme.“ 
Auf dieſe beiden Punkte gebt der Erlaß näher ein. Der Miniſter for⸗ 
dert, obwohl er an die Spitze ſtellt, daß ihm bisher derartige Fälle nicht 
bekannt geworden feien, den General⸗Proeurgtor zu ſtrengſter Wachſamkeit 
und zu genaueſter Wahrung der geſetzlichen Vorſchriften auf. Er „verläßt 
ſich darauf, daß die Beamten in Zukunft niemals die Anwendung des 


Strafgeſetzes gegen derartige Vergehen unterlaſſen, daß ſie insbeſondere nie 


verſäumen werden, den etwaigen Mißbrauch der Kanzel zur Anzeige zu 
bringen.“ Bezüglich des 1 weiſt er nochmals auf § 17 des 
Garantiegeſetzes hin, welcher den unteren Clerus in ſeinen bürgerlichen Be⸗ 
ziehungen gegen Uebergriffe ſeiner Oberen in Schutz nehmen ſoll. „Wenn 
auch die weltliche Behörde ſich nicht in die Ausübung der geiſtlichen Func⸗ 
tionen einmiſchen ſoll, ſo bleibt ihr doch immer noch ein wirtſameg Einſchrei⸗ 
ten vorbehalten, um den von ungerechten kirchlichen Cenſuren ie 
bezüglich des Genuſſes der Temporalien zu ſchützen.“ Um nun jede Unge⸗ 
wißheit bezüglich der Haltung und der Abſichten der Regierung in dieſer 
wichtigen Frage zu beſeitigen, fühlt der Miniſter das Bedürfniß, „nochmals 


die Erklärung abzugeben, daß die Regierung, wie feſt ſie auch entſchloſſen iſt, 


die der Kirche beim Eintritt in Rom verſprochene Freiheit aufrecht zu erhalten, 
ebenſo feſt iſt in der Abſicht, den Mißbrauch dieſer Freiheit und die Verletzun 

der Geſetze nicht zu dulden. Auch die weitgehendſten Garantien bezügli 

des heiligen Stubles dürfen nicht über die geſetzliche Sphäre, zum Scha⸗ 
den des Staates, hinübergreifen. Die Unverletzlichkeit des Papſtes be⸗ 
züglich ſeiner Reden, wie ſie auch beſchaffen ſein mögen, oder die Freiheit, 
welche ihm zugeſtanden iſt, ſeine kirchlichen Verfügungen an die Thüren 
der Baſiliken und Kirchen Roms anheften zu laſſen, 1 7 — nicht aus, 
daß diejenigen verantwortlich bleiben, welche derartige Aeußerungen durch 
die Preſſe oder auf andere Weiſe reproduciren, falls ſie die Einrichtungen 
oder Geſetze des Staates mißachten.“ Man ſieht, wir haben hier die ener⸗ 
giſchſte Verfügung vor uns, welche in den letzten neben auf dem kirchen⸗ 
politiſchen Gebiet erlaſſen worden iſt. Der Miniſter ſcheint es zu fühlen, 
daß es in der bisherigen Weiſe nicht weiter gehen darf. Sind doch die 
Staatsgeſetze, anfangend von dem, welches das königliche Exequatur für 
die Biſchöfe verlangt: in allen denjenigen Punkten, in welchen fie mit lirch⸗ 
lichem Herkommen oder mit kirchlichen Prätentionen in Conflict geriethen, 
immer nur dazu da geweſen, damit ſie umgangen würden! Bisher hat 
man in ſolchen Fällen von oben herab nur zu ſehr ein Auge zugedrückt; 
jetzt endlich wird ſtrenge Handhabung des Geſetzes auch von dieſer Stelle 
aus den Beamten zur Pflicht gemacht. Was für Rom gelten ſoll, gilt 
natürlich in gleichem Grade für das ganze Land. Ueberall verlangt der 
Miniſter zum Schluß „die nothwendige Aufſicht über die Kanzelreden und 
die Denunciation aller Fälle, in denen das Geſetz von jener Seite aus über⸗ 
ſchritten wird.“ „Die Freiheit der Kirche ſoll in Italien kein Freihrief 
für Exceſſe des Clerus ſein; die Beſtrafung ſolcher, welche ſie mißbrauchen, 
darf und ſoll nicht auf ſich warten laſſen!“ ; 


Die gegenwärtige Lage Frankreichs wird von Herrn About in fehr 


charakteriſtiſcher Weiſe geſchildert. Derſelbe ſagt nämlich im „XIX. Sidele“: 


Wir waren ſchon im Begriff, eine conftitutionelle Republik zu errichten, 
eine 11 50 Regierung, die Aatung. vor allen Rechten gehabt und 
allen Talenten offen geſtanden hätte. Eine Coalition der Ban zur 
Rechten hat dieſes Gebäude, in welchem das franzöſiſche Volk nach ſo 
vielen Wechſelfällen eine Zuflucht zu finden hoffte, zuſammengeworfen. 
Es bedurfte nur einer Abſtimmung, um wieder tabula rosa zu machen! 
Was nun? Iſt der Graf von Chambord, der vorgeſtern unmöglich war, 
beute möglich geworden? Nein! Sind die Prinzen von Orleans, welche 
ſich im Auguſt 1873 durch ihre Wallfahrt nach Frohsdorf unmöglich ge⸗ 
macht haben, durch das Votum des rechten Centrums heute dem Throne 
näher als vorgeſtern? Nein! Wer wird alſo den Nutzen davon haben? 
Jene kluge und hartnäckige Partei, welche hart hinter euch ihren Weg 
verfolgt und ſich in allen Stellungen feſtſetzt, die ihr erobert 
hattet, jene Partei, welche eine Liebeserklärung für das allgemeine 
Stimmrecht vom Stapel läßt, jo oft ihr an fie eine Kriegserklärung richtet, 
der Cäſarismus mit einem Wort, welcher für die durch euren Sieg geſchä⸗ 
digte Demokratie das Obdach eines großen Gefängniſſes bereit hält! Dieſe 
Wohnung iſt nicht ſehr verlockend, aber wo iſt eine beſſere? Ein Volk 
von 36 Millionen kann nicht unter freiem Himmel wohnen. Und auf der 
andern Seite ſagt man, daß die Gefangenen nach einiger Zeit dick werden. 
Baht ihr Luft, mit uns die Ruhe und Annehmlichkeit einer guten, dauer 

aften Gefangenſchaft zu theilen? O dann fahrt nur fort, auf uns loszu⸗ 
ſchlagen und das Haus zu zerſtören, welches wir groß genug für euch und 
uns zu bauen bemüht ſind; Ach, unſere Aufgabe iſt beendigt, nachdem 
ihr uns Arme und Beine zerſchlagen habt; das Uebel kann allein durch 
euch geheilt werden, die es herbeigeführt! Nur beeilt euch, Partei zu er⸗ 
greifen! Denn Frankreich iſt der Negation müde, es will etwas Poſitives 
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und Gewiſſes, was es auch koſten möge, und jeden Augenblick, denn ihr Aufgabe u. A. deshalb nicht mit hierauf ausgedehnt, weil ſie in Er⸗ 


verliert, gewinnt das Kaiſerreich! 

Wie ſehr Herr About beſonders mit dieſem Hinweiſe auf das Kaiſerreich 
Recht hat, zeigt übrigens auch die Art, wie der Ausgang des Wimpffen'ſchen 
Proceſſes benützt wird. Die bonapartiſtiſchen Blätter, ſagt eine Pariſer 
Correſpondenz der „K. Z.“ vom 16. d. Mts., behandeln die Freiſprechung 
Paul de Caſſagnac's als eine Rehabilitation Napoleon's III. Ihnen zufolge 
darf in Zukunft Niemand mehr behaupten, daß der Kaiſer an dem „Unglück 
von Sedan“ Schuld war; General von Wimpffen trägt allein die Schuld 
an der Capitulation und hat den Kaiſer, dieſes arme Opferlamm, außerdem 
verrathen! Daß das Urtheil auf alle mögliche Weiſe ausgebeutet werden 
wird (der bonapartiſtiſche Vertheidiger Lachaud bereitet Shan eine Broſchüre 
über den Proceß vor), liegt in der Natur der Sache, kurz, es wird ein neues, 
ſehr kräftiges Mittel für die bonapartiſtiſche Propaganda liefern. Der Be⸗ 
ſchluß der National⸗Verſammlung vom letzten Freitag (Verwerfung des 
Senats), welches die Rückkehr der Bonaparten wieder wahrſcheinlicher er⸗ 
ſcheinen ließ, als ſie es nach der indirecten Proclamation der Republik war, 
hat ſichtbar zu dem freiſprechenden Urtheil beigetragen. Unter den Geſchwo⸗ 
renen befanden ſich viele Bonapartiſten, von den Richtern rede ich nicht. Die 
Staatsbehörde ließ jedenfalls dem Gedanken zu viel Spielraum, daß die 
kaiſerliche Dynaſtie wieder zurückkehren könne. Die Haupturſache iſt aber 
Dufaure, der als Juſtij⸗Miniſter das neue Geſetz über die Zuſammenſetzung 
der Geſchworenengerichte erließ, welches, zum wenigſten in Paris, den Bona⸗ 
partiſten und Furchtſamen in den Jurys die Oberhand geben muß. Be⸗ 
zeichnend war das Auftreten der im Proceß figurirenden Generale und 
Oſſiziere. Faſt alle zeigten ſich als Bonapartiſten, und einige, wie der 
General Lebrun, gingen fogar fo weit, den Marſchall Mac Mabon blos zu 
ſtellen, um ihren Empereur rein zu waſchen. Ihr Auftreten ſowohl, als das 
Urtheil ſelbſt machte in Paris gerechtes Aufſehen. 

In England richtet ſich gegenwärtig die Aufmerkſamkeit der politiſchen 
Welt auf die Wahl John Mittchel's zum Parlamentsmitgliede und auf die 
damit in nächſter Verbindung ſtehende iriſche Frage. (Siehe die Telegraphiſchen 
Depeſchen a. Schluſſe der Zeitung.) 

Die Ausſichten für den jungen König von Spanien ſind für den Augen⸗ 
blick keineswegs erfreulich. 

Aus Madrid meldet der dortige Correſpondent der „N. Z.“, daß die 
plötzliche Rückkehr des Königs vom Kriegsſchauplatze im Volke eine merkliche 
Mißſtimmung hervorgerufen habe. Man meint, daß der König in Pam: 
peluna geweſen, welches er übrigens nur auf Umwegen unter ſtarker 
Cavalleriebedeckung habe erreichen können, wolle nicht viel bedeuten. Da er 
einmal in's Feld gegangen, ſo hätte er auch einen entſcheidenden Schlag 
ausführen müſſen, bevor er an die Rückkehr dachte. Da die officielle „Gaceta 
de Madrid“ einige Tage gar keine Nachrichten vom Kriegsſchauplatze im 
Norden brachte, ſo fehlte es natürlich nicht an den allarmirendſten Gerüchten. 

So hieß es u. A., daß Primo de Ribera von den Carliſten gefangen 
genommen und erſchoſſen worden ſei. 


Deutſchland. 

— Berlin, 17. Februar. [Die Medizinalſtatiſtik. — Das 
Ve ter inärweſen. — Geſetz über die Rechtsverhältniſſe 
der Altkatholiken.] Der Reichskanzler hat dem Bundesrathe jetzt 
die Protokolle und den Bericht der Commiſſion zur Vorbereitung 
einer Reichs⸗Medizinalſtatiſtik zugehen laſſen. Wir haben bereits auf 
den Bericht hingewieſen, der ſich verbreitet über die Statiſtik des Heil⸗ 
perſonals; die Statiſtik des pharmaceutiſchen Perſonals und der phar⸗ 
maceutiſchen Anſtalten; die Statiſtik der Heilanſtalten; die Statiftit 
der Morbilität, und zwar in den Heilanſtalten, durch anſteckende und 
gemeingefährliche Krankheiten und einzelner Berufs- und Standes: 
klaſſen der Bevölkerung; die Statiſtik der Mortalität und zwar der 
Geſammtbevölkerung, einzelner Berufs- und Standesklaſſen der Be: 
völkerung. Es find in nächſter Zeit weitere Anträge an den Bundes: 
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fahrung gebracht hatte, daß das darauf Bezügliche feine ſelbſtſtändige 
Erledigung finden werde. Beſtunterrichtete Organe der Preſſe theilen 
nämlich mit, daß der aus den Vertretern der deutſchen thierärztlichen 
Vereine hervorgegangene „deutſche Veterinärrath“ dem Reichstage 
eine Petition um Errrichtung eines dem Reichskanzleramte zu unter: 
ftellenden Reichs ⸗Veterinäramts unterbreitet habe. Des letzteren 
Thätigkeit ſolle beſtehen 1) in der Einrichtung einer vollſtändigen und 
ſachgemäßen Thierſeuchen⸗Statiſtik; 2) in der Vorbereitung der auf 
das Veterinärweſen bezüglichen Reichsgeſetze ſowohl in civilrechtlicher 
als in veterinärpolizeilicher Hinficht; 3) in der Controle einer einheit⸗ 
lichen und ſachgemäßen Durchführung aller in der Reichsgeſetzgebung 
vorgeſehenen veterinärpolizeilichen Maßnahmen; 4) in der Berathung 
und Begutachtung aller vom Reichskanzler auf Grund der Reichsver⸗ 
faſſung zu entſcheidenden Veterinärangelegenheiten; 5) in der Ermöͤg⸗ 
lichung eines die weitere Erkenntniß der Thierſeuchen foͤrdernden Be⸗ 
obachtungs⸗ und Verſuchsweſens; 6) in der internationalen Regelung 
der Abwehr und Tilgung der Thierſeuchen. Nach dieſem Vorgehen 


Intereſſen des Veterinärweſens in die Commiſſtion berufen worden 
waren. — Der erwähnte Antrag des Abgeordneten Dr. Petri über 
die Verhältniſſe der Altkatholiken lautet: das Haus der Abgeordneten 
wolle beſchließen, dem nachſtehenden Geſetze die verfaſſungsmäßige Zu⸗ 
ſtimmung zu geben. § 1. In denjenigen katholiſchen Kirchengemeinden, 
aus welchen eine erhebliche Anzahl von Gemeindemitgliedern einer 
altkatholiſchen Gemeinſchaft beigetreten iſt, werden die vermöͤgensrecht⸗ 
lichen Verhältniſſe im Verwaltungswege bis auf Weiteres nach Maß⸗ 
gabe der folgenden Beſtimmungen geordnet. — § 2. Der altkatholiſchen 
Gemeinſchaft wird der Mitgebrauch der Kirche, der kirchlichen 
Geräthſchaften und des Kirchhofes eingeräumt. Sind mehrere 
Kirchen (Kapellen u. ſ. w.) vorhanden, jo kann eine Gebrauchstheilung 
nach beſtimmten Objecten verfügt werden. Iſt der altkatholiſchen Ge⸗ 
meinſchaft die Mehrheit der Gemeindemitglieder beigetreten, ſo ſteht 
der Gemeinſchaft der Mitgebrauch der Kirche in den zur Abhaltung 
des Hauptgottesdienſtes herkͤmmlich beſtimmten Stunden, bei mehreren 
Kirchen der Gebrauch der Hauptkirche zu. — $ 3. Tritt ein Pfründen⸗ 
Inhaber der altkatholiſchen Gemeinſchaft bei, fo bleibt er im Beſitz 
und Genuß der Pfründe. Bei Erledigung der Pfründe wird dieſelbe 
im Fall des § 2 der altkatholiſchen Gemeinſchaft überwieſen. Sind 
mehrere Pfründen vorhanden, ſo kann bei deren Erledigung eine dem 
Zahlenverhältniß beider Theile entſprechende Genußtheilung vorher be⸗ 
ſtimmter Pfründen verfügt werden. — § 4. An dem übrigen zu 
kirchlichen Zwecken beſtimmten Vermögen wird der altkatho⸗ 
liſchen Gemeinſchaft entſprechend dem Zahlenverhältniß beider Theile 
der Mitgenuß eingeräumt. Bildet die altkatholiſche Gemeinſchaft eine 
Parochie und iſt derſelben die Mehrheit der Gemeindemitglieder bei- 
getreten, ſo kann die Einräumung des vollen Genuſſes an die Gemein⸗ 
ſchaft verfügt werden. In dieſem Fall ſteht ihr auch die Verwaltung 
des Vermögens zu. — § 5. Was in den §§ 1 bis 4 von den alt⸗ 
katholiſchen Gemeinſchaften beſtimmt iſt, findet ſowohl auf die altkatho⸗ 
ſchen Parochien, als auch auf die zu gottesdienſtlichen Zwecken gebildeten 
altkatholiſchen Vereine Anwendung, ſofern dieſelben von der Staats⸗ 
behörde als kirchlich organiſirt anerkannt worden ſind. — § 6. Ueber 
die Anerkennung der altkatholiſchen Vereine, ſowie über die Art, den 
Umfang und die Ausübung der den altkatholiſchen Gemeinſchaften nach 
den SS 2—5 zuſtehenden Rechte entſcheidet der Oberpräfident. Gegen 
die Entſcheidung des Oberpräſidenten ſteht die Berufung an den Mi⸗ 
niſter der geiſtlichen Angelegenheiten offen. Die Entſcheidungen ſind 
im Verwaltungswege vollſtreckbar. — $ 7. In den Eigenthums⸗Ver⸗ 
hältniſſen des kirchlichen Vermögens tritt durch dieſes Geſetz keine 


rath darüber zu erwarten, wie den Anträgen der Commiſſion weitere | Aenderung ein. — 8 8. Gemeindemitglieder im Sinne dieſes Geſetzes 


greifbare Folge zu geben iſt. 
zwar auch die Veterinärſtatiſtik, 


Differenzerich und Dividenda. 
Ein modernes Märchen.“) 
Flimmernd im Abendſonnenglanz leuchteten die gewaltigen Paläſte 
der Rieſenſtadt durch den ſtaubigen Dunſt des Sommertages; durch 
die volkserfüllten Straßen raſſelte es und rollte und wogte, ein leben⸗ 
diger Strom, deſſen Quellen in allen Theilen der gebildeten Welt ent⸗ 
ſprangen und deſſen Wellen murmelten in allen Zungen der Menſchheit. 

Von zwei glänzenden Rappen gezogen, ſtob ein prachtvoller Lan⸗ 
dauer durch die Wagenreihen. Im Fond ſaß ein einzelner Mann, 
etne kleine wohlgenährte Geſtalt in feinem Sommer⸗Anzug, die Ha: 
vanna⸗Cigarre zwiſchen den ſchwellenden Lippen haltend. 

Vor einem Palaſt in jener wunderbar ſchoͤnen Straße, die ſich 
wie ein reicher Kranz rings um das Herz der Stadt herzieht, hält 
der Landauer an. Der kleine Herr ſteigt behend aus dem Wagen 
und die breite Treppe hinan. Unterwegs blickt er auf die Uhr und 
ſpricht gähnend: 

„Die Oper verſäumt — ſchadet nichts — habe ich doch Zeit, mit 
Der da droben fertig zu werden.“ 

Wer iſt Die „da droben“? 

Wer fragt noch? Thor, der Sie fragen! Es giebt nur Ein Weib 
in der Rieſenſtadt, ein Weib, dem Aphrodite den Spiegel hält, wenn 
es ſich ſchmückt, ein Weib, deſſen Blick wahnſinnig macht und deſſen 
Hauch die Todten vergeſſen läßt. 

Dieſes Weib iſt Dividenda. 

Ein Diener in reicher Livree öffnet dem Ankömmling, beugt ſich 
tlef und ſpricht, indem er dem Herrn Ueberrock und Stock abnimmt, 
zu dem dienſtthuenden Kammermädchen ins nächſte Zimmer: 
„Melden Sie den Herrn Baron von Conſortius beim gnädigen 
Fräulein!“ 

Langſam ſeinen Handſchuh über die fetten Finger ſtreifend, wan⸗ 
delt der Baron durch einen pompöſen Salon und ein paar andere 
reiche Gemächer nach der Thüre des Boudoirs. 
„Hübſch babe ich fie doch eingerichtet!“ ſpricht er lächelnd. „Nun 
— ſie und ihre Freunde haben lange genug den Spaß davon gehabt!“ 
Er tritt in das Boudoir. Es iſt mit opalfarbenem Atlas tapeziert; 
ein paar weiße Kugeln — Mond⸗Imitationen — ſtrahlen ein märchen⸗ 
haftes Licht durch das Gemach, in welchem Poliſſandermöbel in rei: 
zender Unordnung umherſtehen. Der Plafond iſt von Hans Makart 
gemalt und ſtellt in phantaſtiſcher Farbengluth eine Scene aus dem 
Untergange von Gomorrha dar: Liebe und Gottesläſterung, Schönheit 
und Tod, Wolluſt und Flammenwogen in wilder, feuriger Umarmung. 
Die Erzählungen der Scheherazade, ſo glühend ſie auch in unſerer 
Erinnerung brannten, erblaſſen in dieſem Gemach. Sie erblaſſen vor 
dem Weibe, das dort im Schaukelſtuhle hingegoſſen liegt. Welches 
Weib! Ein von gezähmten Taranteln gewebtes Gewand läßt die claſſt⸗ 
ſchen Formen ihres jugendlichen Körpers mehr ſehen als ahnen, ihr 


1 *) Ein motaliſches Phantaſiegemälde des großen „Krach“ aus der „Deut⸗ 
ſchen Zeitung“. 


indeſſen die Commiſſion hat ihre] welche einen eigenen Hausſtand haben oder ein öffentliches Amt be⸗ 


Das Syſtem der den Menſchen gewid⸗ | find alle männlichen volljährigen, ſelbſiſtändigen Katholiken, welche in 
meten Medicinalſtatiſtik als ein großes Ganzes betrachtet, umſchließt] der katholiſchen Kirchengemeinde wohnen. 


Selbſtſtändig ſind diejenigen, 


kleiner Mund küßt den Abend mit einem Lächeln, welches dreihundert 
Cavaliere in den Tod gejagt hat. Das iſt Dividenda. 

Das Stubenmädchen meldet den Baron. 

Dividenda ſchlägt die ſeidenen Wimpern halb empor. 

„Guten Abend, Papa!“ zwitſchert ſie wie ein indiſcher Vogel. 

Baron Conſortius ſcheint den Namen „Papa“ nicht gern aus 
dieſem liebreizenden Munde zu hören, ein widerwaͤrtiges Lächeln ver⸗ 
zieht einen Augenblick lang ſeine glatte Wange. 

„Guten Abend, Mäuschen!“ ſagte er wohlwollend. „Wie geht 
es Dir?“ 

„Langwellig, Papa! Und Sie machen es nicht luſtiger!“ 

„Glaub's, Maͤuschen. Ich habe Wichtiges mit Dir zu reden.“ 

Ein reizendes Gähnen iſt die einzige Antwort. 

„Wie wäre es, Mäuschen, wenn ich Dich fallen ließe? 

Ein entſetzlicher Blitz von Todesangſt durchzuckt bei dieſen Worten 
Dividenda's dunkle Augen, die weit aufgeriſſen den herzloſen Vater 
anſtarrten. Bald aber ſinkt wieder der Schatten der Seidenwimpern 
über dieſe Augen und der verzweifelte Schmerz um den Mund weicht 
einem herrlichen blaſirten Lächeln. 

„Endlich etwas Neues!“ zwitſchert ſie. 

„Du biſt ſehr tief gefallen, Mäuschen!“ 

„Kann ich noch tiefer fallen, Papa? Sagen Sie es mir; es 
kommt mir nicht darauf an.“ 

„Du könnteſt wohl noch, aber es iſt nicht meine Abſicht. Ich 
werde Dich lieber tödten. Schade! Du biſt immer noch hübſch. Du 
warſt reich an Hoffnungen und Ausfihten; Du biſt hoch geſtiegen. 
Ich habe Deine Liaiſons immer mit Intereſſe verfolgt. Es iſt ſchade, 
daß ich Dich nur einmal tödten kann. 

„Wenn Sie es nicht zu langweilig machen, gebe ich Ihnen die 
Erlaubniß dazu!“ zwilſcherte Dividenda. „Fangen Sie an!“ 

„Ich habe ſchon angefangen!“ lautet die grauſam⸗gemüthliche Ant⸗ 
wort. „Langweilſt Du Dich?“ 

„Sehr, Papa!“ 

„Du wirſt Dich noch mehr langweilen!“ 

Gut.“ 


Baron Conſortius zog ein Päckchen Börſenberichte aus der Taſche 
und begann, dieſelben dem reizenden Weibe vorzuleſen. So oft er 
einen Bericht geleſen, gähnte er und ſah ſie an. Sie gähnte auch, 
aber weit öfter. 

Sieben Stunden las er und gähnte. 
ſie nicht. 

Sie begann, ohne geſtorben zu ſein, in den Zuſtand der trockenen 
Verweſung überzugehen. 

Der Tod aus Langeweile hat dieſe Eigenthümlichkeit vor allen 
andern Todesarten voraus. Man fängt dabei an zu verweſen, ohne 
es ſelbſt zu merken. Während jede andere Todesart den Eindruck 
macht, als verließe der Geiſt den entſeelten Körper, verläßt hier der 
Körper den Geiſt. Das Entſetzliche an dieſer Art, aufzuhören, iſt, 


Er konnte es aushalten — 


des zur Sache competenteſten Organs hat die Commiſſion umſomehr Etappe auf dem Marſche nach den Miniſterportefeuilles bilden ſoll. 
die Veterinärſtatiſtik außer Acht laſſen zu dürfen geglaubt, als ſeitens Jörg habe bereits während der Reichstags⸗Seſſion in Berlin ſeinen 
des Reichskanzleramtes auch keine Thierärzte zur Wahrnehmung der Fractionsgenoſſen mitgetheilt, daß er in der Kammer den Antrag auf 


Münchener Kammer, welcher Politik ſich Baiern und das Reich zu 
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kleiden oder ein eigenes Geſchäft oder als Mitglied einer Familie deren 
Geſchäft führen und weder unter Vormundſchaft noch unter Cura 
ſſehen. — § 9. Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten iſt mit 
der Ausführung dieſes Geſetzes beauftragt. 

Berlin, 17. Februar. [Bedrohung des baterifhen 
Miniſteriums und die Ultramontanen. — Internationale 
Conferenz in Petersburg. — Art. 84 der Verfaſſung. — 
Eiſenbahn von Stade nach Harburg. — Hanno verſche 
Abgeordnete. — Abg. Dr. Lasker.] Die baier. Ultramontanen 
beginnen den Sturmlauf gegen das Miniſterium Pfretzſchner⸗Lutz noch 
vor den Neuwahlen zur baieriſchen Kammer. Dies hat in hieſigen 
parlamentariſchen Kreiſen ebenſowenig überraſcht, wie die Meldung 
des Telegraphen aus München, daß der Abgeordnete Jörg bei det 
dortigen clericalen Fraction den Antrag ſtellen wird, eine Adreſſe an 
den König zu richten, um in derſelben gegen das Miniſterium wegen 
Einführung der Civilehe Beſchwerde zu führen. In Briefen baieri⸗ 
ſcher Reichstagsabgeordneter an ihre hieſigen Freunde wird hervorge 
hoben, daß dieſe Adreſſe der Ultramontanen an den König nur die 


Verſetzung des bateriihen Miniſteriums in den Anklageſtand wegen ſeines 
verfaſſungswidrigen Verhaltens im Bundes rathe einbringen wird. Ob 
die Centrumsfraction im Reichstage, wie damals behauptet wurde, die 
Mittheilung des Abg. Jörg zu einem Antrage formulirt und zum Be⸗ 
ſchluſſe erhoben habe, das wird von liberalen Abgeordneten Baierns 
bezweifelt. Abgeſehen davon, daß eine Reichstagsfraction keine ähn⸗ 
lichen Beſchlüſſe über innere Landesangelegenheiten faſſen kann, hätte 
auch Herr Jorg die Beweiſe einer jo ſchweren Anklage darbringen 
müſſen. Bei Gott und den clericalen Sophiſtikern iſt zwar Alles 
möglich, aber es würde doch ſchwer gehalten haben, über die inneren 
Vorgänge im Bundesrathe Material zur Miniſteranklage herbei zu 
ſchaffen. Deshalb begnügt ſich Herr Jorg mit einer Adreſſe an den 
König, welche das Kind nicht beim Namen nennt, aber auf daſſelbe, 
nämlich auf den Sturz des Miniſteriums Pfretzſchner⸗Lutz, hinauslaufen 
fol. Der Angriff wäre vielleicht nicht gefährlich, ſchreibt ein baieriſcher 
Abgeordneter, wenn man nicht befürchten müßte, daß analog einem 
früheren Vorgange die Jörg'ſche Adreſſe an den König gewiſſen Mit⸗ 
gliedern der Königl. Familie in die Hände geſpielt würde. Dieſe Ein⸗ 
flüſſe können nicht unterſchätzt werden, wenn man ſich erinnert, daß 
der Proteſt der baieriſchen Biſchöfe gegen die Civilehe inſoweit die 
Beachtung des Königs gefunden, daß der Biſchof von Speier, Hane 
berg (der bekanntlich die Köͤnigin⸗Mutter zur Convertitin machte) den 
anderen Biſchöfen mittheilen konnte, „daß ihre Vorſtellung bei der # 
Krone nicht auf Widerſtand ſtoßen werde.“ Damit iſt conſtatirt wor 
den, daß der Proteſt der Biſchöfe vor feiner Ueberreichung zur Kenntniß 
des Königs gelangte. Ob daraus der Schluß zu ziehen, daß die 
Joͤrg'ſche Adreſſe denſelben Umweg durch den engen Kreis der Königl. 
Familie nehmen wird, das dürfte ſich bald erweiſen. Selbſtverſtändlich 
werden ſchon die Nachfolger Pfretzſchners, darunter der ſtrengkatholiſche 
Reichsrath Baron Frankenſtein, von Neuem genannt, obwohl ſich inner 
halb ſeiner Partei kaum Jemand verhehlt, daß er keine ſtaatsmänniſche 
Eigenſchaften beſitzt und ſeiner prononcirten Geſinnung wegen nicht 
die Uebergangsbrücke zu einem „conſervativen“ Miniſterium ſchlagen 
kann. Dies iſt das Schlagwort innerhalb einer gewiſſen Hoſpartei 
und Seitens der gemäßigten Ultramontanen. Darum erhält ſich die 
Candidatenliſte der ſogenannten Conſervativen noch immer in ultra⸗ 
montanen Blättern; und zwar nennt man als künftigen Miniſter⸗Prä⸗ 
ſidenten den Grafen Ludw. Arco, als Cultus miniſter den Fehr. v. Feilitzſch, 
und als Cabinets⸗Chef des Königs den Frhr. v. Leonrod. Selbſt der 
alte v. d. Pfordten wird nicht vergeſſen, obwohl die Clericalen 
wiſſen, daß man nicht ſolche Perjönlichkeiten an die Spitze der Regle⸗ 
rung ſtellen kann, die in Berlin mehr als im bloßen Geruche der 
Reichsfeindlichkeit ſtehen. Aber dieſe Pläne beweiſen deutlich genug, 
ſchließt man in den uns vorliegenden Abgeordnetenbriefen aus der 


daß man in jeder Stunde ein Jahrzehnt ereignißloſer Zeit durchlebt 
und nichts davon verſpürt als die Müdigkeit des Alters. 

In den ſieben Stunden, die der Baron durchlas und nachgähnte, 
durchlebte Dividenda ſiebzig Jahr troſtloſer Langweile. Widerſtand slos 
horte fie ihm zu und gähnte und fuhr fort zu verweſen. Aber ihre 
wunderſame Schönheit blieb ihr. 

Der Baron ſah, daß ſein Werk ſo ziemlich vollendet war. Er 
packte feine Gourözeitel zuſammen und trat vor die ermordete Tochter. 

„Sündhaftes Weib,“ ſprach er kalt, „fündhafte Tochter eines 
Schurken! Fahre fort, zu ſterben!“ 

„Ja, Papa!“ zwitſcherte Dioldenda. 

Er ließ noch einen ſchmunzelnden Blick über ſie hingleiten, dann 
verließ er feſten Schrittes das Boudoir. Einen goldenen Theelöffel, 
mit welchem ſie zuletzt noch geſpielt hatte, ließ er in die Taſche gleiten. 

Sie fuhr fort zu verweſen. 

Auf der Treppe begegnete dem Baron ein eleganter, bleicher Herr, 
welcher eben heraufkam. Es war Graf Differenzerich v. Drachenhorſt, 
Dividenda’s jüngſter und letzter Freund. Gleichgiltig hüpfte Conſor⸗ 
tius an ihm vorüber, die Stufen hinab. Wäre er erkannt worden, 
fo hinge heute fein Gehirn verſpritzt am Steingeländer jener Treppe, 

Aber der Graf wußte von nichts; nur von ſeiner Liebe, die zuf 
Raſerei geworden, von feinem Reichthume, der zerronnen, von det 
Treue, die ihm gebrochen, und von der Ehre, die ihm verloren war 
Und Alles hatte Dividenda gethan! 

Er trat in das Boudoir. Ein Leuchten zuckte in den Augen d 
Geliebten auf, dann ein fragender Blick. 

„Fräulein“, ſagte er mit verzweifelter Ruhe, „Sie fangen an, feb 
wohlfeil zu werden!“ 

„Das meint Papa auch!“ 

„Schweigen Sie von Ihrem Papa! Er iſt ein Schwindler!“ 

„Daſſelbe ſagte er mir vorher auch ſchon. Setzen Sie ſich, Graf 
Sie ſehen, daß ich im Begriffe bin, zu verweſen. Ob ich ſchon ge 
ſtorben bin, weiß ich ſelbſt nicht; jedenfalls Können Sie mir Geſell 
ſchaft leiſten.“ 

„Ich werde mit Dir ſterben, Dividenda! Du warſt die Letzte, die 
ich geliebt habe — ach — fo unendlich geliebt. Pfut!“ a 

Er ſchlug die Hände vor's Geſicht. Dioidenda ſah ihn mil 
leidig an. 

5800 bedauere Sie, lieber Graf!“ ſagte ſie. „Ich kann nichts 
dafür, wenn ich fo bin, wie ich bin. Ich bin ein Kind meiner Zeit. 
Mein Vater iſt ein Schwindler, meine Mutter war beim Ballet — 
was konnte aus mir werden? Meine Miſſion war die Frivolität; le 
habe ſie erfüllt, ſo gut ich konnte. Meine Welt war die Dane 
monde, meine Göttin die Wittwe Cliquot. Zu meinen Füßen lage 
Staatsmänner, welche vom ſüßen Pöbel Beutelſchneider genannt W be 
den, und Millionaire mit der Bildung von Hausknechten. Ich ha 
fie alle ruinirt; aber der Schönſte, den ich ruinirt habe, ſind 5 
Graf. Tragen Sie die Folgen als Cavalier und ſterben Sie 
meiner Seite.“ 


eee 


verrſeben habe, wenn bel 


anne 


* W. 5 een 
den nächſten 


ET ET TE ur 


Wahlen die Schwarzen die 
Majorität erhalten ſollten. — Die Nachrichten über die Betheiligung 
der kleinen Staaten an der internationalen Conferenz in Petersburg 
über das Kriegsvölkerrecht find mit einer Zuverſicht aufgetreten, die in 
hieſigen diplomatlſchen Kreiſen nicht völlig getheilt wird. In Ueber 
einſtimmung mit den Mittheilungen aus Brüſſel und dem Haag wird 
gemeldet, daß die dortigen ruſſiſchen Geſandten auf eine reſervirte 
Haltung der betreffenden Regierungen ſtoßen. Auch die ſpaniſche Re⸗ 
gierung hat eine Rückzugsbewegung gemacht, die den engliſchen Ein⸗ 
flüſſen zugeſchrieben wird und die ſich in Madrid nicht weniger fühl⸗ 
bar macht, als in den ſcandinaviſchen Ländern und in der Schweiz. 
Um nur von der Letzteren zu ſprechen, fo ſteht die eldgenöſſiſche Re⸗ 
gierung der Beſchickung der Conferenzen ferner, als man nach der 
Haltung ihrer Diplomaten annehmen ſollte. Die deutſche Regierung 
verhält ſich dem Conferenzprojecte gegenüber zuſtimmend, wenn man 
auch in Regierungskreiſen die Schwierigkeiten nicht unterſchätzt, mit 
welchen die Weiterführung der Conferenz in Petersburg zu kämpfen 
hat. Die Cireulardepeſche des Peteröburger Cabinets, in welcher die 
ablehnende Antwort Englands nicht als eine Veranlaſſung zur Ver⸗ 
zichtleiſtung auf die weiteren Berathungen angeſehen wird, hat hier 
nicht die Anſicht verdrängen können, daß das Zuſtandekommen der 
Conferenz überhaupt ſchon gefährdet iſt. — Seitens der Centrume⸗ 
Fraction des Abgeordnetenhauſes iſt eine Anfrage bei einem Theile 
der liberalen Fractionen geſtellt worden, ob fie ſich nicht dem Antrage 
auf Declaration des zweiten Theils des Artikels 84 der preußiſchen 
Verfaſſung über die Einſtellung des Strafverfahrens gegen Abge⸗ 
ordnete anſchließen wollen. Gutem Vernehmen nach find eingehende 
Debatten über den Gegenſtand gepflogen worden, und man beſchloß 
mit großer Majorität, den Antrag abzulehnen. Motivirt wurde der 
Beſchluß durch die Inopportunſtät einer Uebernahme des aus dem 
Reichstage ſattſam bekannten Antrages Hoffmann. Im Reichstage 
lag der concrete Fall (Majunke) vor, während im Landtage kein Anlaß 
vorhanden iſt, die Frage zu clericalen Agitationszwecken wieder aufzu⸗ 
nehmen. Es wurde bei der Erörterung in den Fractlonen conſtatirt, 
daß überhaupt kein Abgeordnetenhaus-Mitglied während der Sitzungs⸗ 
zeit verhaftet worden, daß im Gegentheil von der Behörde in Fällen, 
wo ein Strafmandat bereits ausgeſtellt war, dem zu verhaftenden 
Abgeordneten der Tag und die Stunde feiner Geſtellung überlaſſen 
wurde. Ob die Clericalen nun ſelbſtſtändig mit dem Antrage vor⸗ 
gehen werden, iſt uns nicht bekannt. — Die Verhandlungen über den 
Bau einer Eiſenbahn von Stade nach Harburg ſind im Handels⸗ 
miniſterium bis auf einige unweſentliche Aenderungen des urſprüng⸗ 
lichen Projects zum Abſchluße gediehen. — Heute Abend verſammeln 
ſich die hannöverſchen Abgeordnetenhaus⸗Mitglieder aller Parteien, um 
eine gemeinſame Haltung zum Geſetz über die Dotation der Kreis⸗ 
und Provinzialverbände zu erzielen. Die Vertreter mehrerer Provinzen 
verlangen vornehmlich die Aufftellung einer Statiſtik des Koſtenauf⸗ 
wandes für Straßenbau, Erhaltung der Wege ꝛc., um durch eine 
Vergleichung der Durchſchnittsziffern zur Ermittelung des ganzen 
Capitalaufwandes für jede Provinz zu gelangen. — Der Abgeordnete 
Dr. Lasker, welcher ſeit einigen Tagen im Abgeordnetenhauſe fehlt, 
iſt am gaſtriſchen Fieber bedenklich erkrankt. 

A Berlin, 17. Februar. [Die Kirchendebatte. — Die 
Commiſſion für die Verwaltungsreform.] Die erſte Be⸗ 
rathung über den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Vermögens⸗ 
Verwaltung in den katholiſchen Kirchengemeinden, hat dem Abgeord⸗ 
netenhauſe richtig noch eine ganze Sitzung gekoſtet. Außer dem Re⸗ 
gierungscommiſſar, Miniſterialdirector Förſter kamen noch 5 Abgeord⸗ 
nete zum Wort: Zunächſt der freiconſervative Staatsanwalt Haucke, 
ein aus dem ſchleſiſchen Kreiſe Neiſſe gebürtiger Katholik, der ſich in 
dem varlamentariſchen Handbuch ſelbſt als „Staatskatholik“ bezeich⸗ 
net hat, hielt einen rechtshiſtoriſchen Ueberblick über die Geſetzgebung 
in den einſchlagenden Fragen. Leidenſchaftlicher trat auf der Probſt, 
Dr. und Profeſſor der Theologie Ludwig von Jazdzewski aus Zduny, 
ein gewandter polniſcher Redner, ſchlank und blond, von jugendlicher 
Haltung. Ob ſeine Erregung nicht eine zum Theil nur äußerliche 
„„Es iſt gut!“ ſagte er. 
läſterſt noch?“ 

„Todt? Wer ſagt das? Die Demi-monde ſtirbt nicht. Ich 
war als Lüge zu liebenswürdig und als Sünde zu ſchön, um zu 
ſterben. Aber Sie — laſſen Sie mich ſehen, wie Männer ſterben! 
Ich habe mich ſo ſehr gelangweilt!“ 

Ein grauſiges Lächeln flog über ſein blaſſes Geſicht. Er ſetzte ſich 
an den Kamin, zündete ſich eine von Dividenda's Cigaretten an und 
ſteckte ein Bein in das raſch entfachte Feuer. Langſam verbrannte 
das Bein, während der Blick ſeines Beſitzers nicht von der Ge⸗ 
liebten wich. 

„Es macht warm!“ ſagte er trocken. „Aber ich kann noch 
wärmer vertragen!“ Und er ſteckte das andere Bein ins Feuer. 

„Liſette, der Braten brennt an!“ zwitſcherte Dividenda und machte 
einen vergeblichen Verſuch, der Köchin zu klingeln. 

„Wenn etwas brennt, Gellebte, ſo bin ich es!“ ſprach er gähnend 
und ſchob ſich bis an den Hals in den Kamin. 

" are Sie etwas in meinem Kamin, Freund?“ ſcherzte Divi⸗ 
enda. 

„Meine Cigarette iſt ausgegangen und ich habe keine Hand mehr, 
ſie anzuzünden!“ 

„Ich kann Ihnen kein Feuer geben“, klagte ſie, „denn ich bin 
ſelbſt Aſche!“ 

„Dann bleibt nur Eines übrig!“ lachte der Graf. 
ſich zu helfen wiſſen.“ 

Und er ließ ſeinen ſchönen Kopf in die Gluth rollen, um die 
Cigarette wieder anzuzünden. 

Erſchreckt flog der Paradiesvogel Dividenda's vom Simſe des 
Kamins und ſetzte ſich auf die Schulter der Herrin. Aber ſeine Laſt 
war zu ſchwer; die Göttergeſtalt ſank als ein Häufchen Aſche zu: 
ſammen. Nur der Spiegel, in den ſie ſo oft mit ſtolzem Lächeln ge⸗ 
ſchaut, hielt noch lange die fchönen Formen unter dem Tarantel⸗ 
gewande feſt und den kleinen, hübſchen, ſchmollenden Mund. Selbſt 
das Amalgam war in ſie verliebt geweſen. Und die Flammen im 
Kamin, gefräßig das Haupt des Grafen verzehrend, beleuchteten mit 
geſpenſtigem Flackerlichte den Plafond und den Untergang von Go: 
morrha. Es war ein merkwürdiger Anblick. M. H. 


15 Die Quitzow's in der Literatur. 

Zu einigen aphoriſtiſchen Bemerkungen über ältere und gegenwartige 
Zeit⸗ und die n fühlen wir uns hier veranlaßt durch ein Buch, 
das zwar an ſich nur der Popu arliteratur angebören will, deſſen hiſtoriſches 
Sujet aber wir der Aufmerkſamkeit eines höher oder tiefer gebildet ſein 
wollenden Publikums grade jetzt empfeblen zu dürfen glauben. 

Dieſes Buch iſt eine der neueren Productionen des Otto Spamerſcher'ſchen 
Illuſtrationsverlages, und zwar: „Der Burggraf und ſein Schild⸗ 
„knappe. Lebensbilder aus der Beit des erſten Kurfürſten von Branden⸗ 
„burg, des Gründers der Macht Preußens. Hiſtoriſche Erzählung für Jugend 
„und Volk von Richard Roth. Mit 75 Text- Illustrationen, Tonbildern 
„u. J. w. Leipzig, 1874.“ e 

Der Burggraf dieſes Titels nämlich iſt niemand anders als jener Burg: 
graf von Nürnberg, der ſeit 1411 das Regiment in der Mark Brandenburg 
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war, laſſe ich dahingeſtellt. Er verſicherte der Welt, daß die polniſche 
Fraction ſtets im Abgeordnetenhauſe erſcheinen werde, „ſo lange die 
Zulaſſung Gottes uns an dieſen Staat kettet, dem anzugehören wir 
das Mißgeſchick haben.“ Wenig höflich ausgedrückt, aber man lachte 
ihn aus. Nach ihm betrat als Gegenſatz zu dem polniſchen, ultra⸗ 
montanen Geiſtlichen ein deutſcher, freiſinniger, proteſtantiſcher Geiſt⸗ 
licher, der ſchleſiſche Pfarrer Gringmuth die Rednertribüne. Seine 
Mittheilungen über die Geſchichte des katholiſchen Kirchenvermoͤgens in 
Schleſien, waren zum Theil ſehr überraſchender Art und wurden mit 
gemüthlichem Humor vorgetragen. Die böſe Zeit im 17. Jahrhun⸗ 
dert, als die Habsburger und die Lichtenſteiner gewaltſam die Prote⸗ 
ſtanten in Schleſien auszurotten ſuchten, jene Zeit, wo 1200 evange⸗ 
liſche Kirchen nach Fortjagung der Geiſtlichen der katholiſchen Kirche 
übergeben wurden, hat wunderliche Andenken zurückgelaſſen. Im 
Kreiſe Schönau (3338 Katholiken) find 19 katholiſche Pfarrſyſteme 
mit nur 5 Pfarrern, die nichts zu thun haben und der evangeliſche 
Pfarrer Gringmuth, damals zu Konradswalde, hat dort das „geſammte 
katholiſche Kirchengemeinde⸗Collegium“ auf dem evangeliſchen Kirchhofe 
mit einer guten Leichenrede zur Erde beſtattet, — das geſammte katho⸗ 
liſche Kirchengemeindecollegium, beſtehend aus einem einzigen Kirchen⸗ 
vorſteher evangeliſcher Confeſſion, den der katholiſche Patron auf 
Vorſchlag des katholiſchen Pfarrers zum katholiſchen Kirchenvorſteher 
beſtellt hatte, weil kein Katholik am Orte war. Der Meppener Windt⸗ 
horſt war weniger intereſſant, als man erwartet hatte; dieſes Geſetz iſt 
ihm noch verhaßter als die Maigeſetze; es geht ihm über den Spaß. 
Recht ingrimmig gab er ſeinen „Glaubensgenoſſen“ den guten Rath, 
ihre Stiftungen für die Kirche an zuverläſſige Leute in England oder 
Amerika abzuliefern, damit die Deutſchen die Renten durch Hamburger 
oder Bremer Kaufleute beziehen, „denn bei einem Vorgehen, wie 
dieſes iſt das Privateigenthum im Königreich Preußen nicht mehr 
ſicher.“ Der Profeſſor von Sybel verdankte zum Wort zu kommen 
nur dem Zufalle, daß Windthorſt zu lange geredet und für die erſte 
Berathung der Wegeordnung nicht mehr genug Zeit übrig gelaſſen 
hatte. Sybel wollte die Scharte von neulich auswetzen, und es ge⸗ 
lang ibm wider allgemeines Erwarten gut. Wie der Präſident von 
Bennigſen heute ankündigte, ſollen am Freitag und Sonnabend keine 
Plenarberathungen fein; die Commiſſionen ſollen arbeiten. Leider iſt 
der Vorſitzende der wichtigſten Commiſſion, der Provinzialordnungs⸗ 
Commiſſion, der Abg. Lasker erkrankt; die Aerzte meinen, er werde, 
auch im günſtigſten Falle mehrere Wochen das Bett hüten müſſen. 
Das iſt ſehr böſe für unſere Verwaltungsreformgeſetze. Lasker iſt faſt 
unentbehrlich, gerade auf dieſem Gebiete der Geſetzgebung. Hoffentlich 
wird er früher geneſen, als die Aerzte fürchten. — Der Abg. Klöppel 
iſt aus Geſundheitsrückſichten aus der Fraction der Fortſchrittspartei 
ausgeſchieden. 

[Nachſtehende Erklärung! geht der „Nordd. A. 3.” mit dem 
Erſuchen um deren Abdruck zu: 

4 „Erklärung: 

Nachdem die Provinzialſynode zu Stettin in verſchiedenen Beſchlüſſen ihrer 
Majorität gegen einzelne Punkte und gegen den ganzen Geiſt der neueren 
kirchlichen Geſetzgebung ſich erklärt, auch vielfach einen ſehr erclufiven Stand⸗ 
able in der evangeliſchen Kirche unteres Vaterlandes eingenommen hat, 
üblen die unterzeichneten Geiſtlichen der Synode Schlawe ſich in ihrem 
Innern gedrungen, hiermit öffentlich zu erklären, daß ſie mit der großen 
Mehrzahl in ihren Gemeinden in Treue und willigem Gehorſam der neuen 
kirchlichen Geſetzgebung ſich anſchließen, die neue Ordnung der Dinge als 
einen Weg, kirchliches und chriſtliches Leben zu fördern, mit Dank annehmen 
und mit ihren Kräften dafür eintreten wollen, daß dieſe Geſetze ihren Ge⸗ 
meinden zum dauernden Segen gereichen. Roth, Pfarrer in Schlawe, 
Wentzel, Diakonus in Schlawe, Mulert, Pfarrer in Wuſſow und Varzin, 
Seelmann⸗Eggebert, Pfarrer in Riſtow.“ 

Aus Pommern kommend, iſt die obige Erklärung von doppeltem 
Gewicht, und es wäre nur zu wünſchen, daß ein fo mannhaftes, Be: | 
kenntniß auch in ſeiner engeren Heimath nicht ohne Echo bleibe. In 
weiteren Kreiſen wird die obige Erklärung, wir ſind deſſen gewiß, mit 
einmüthigem Beifall aufgenommen werden. 


Kulm, 16. Februar. [Die große Jubiläums⸗Wallfahrt 
nach Rom) für die Katholiken aus Preußen wird am 12. März von 
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als der erſte hohenzolleriſche Regent daſelbſt übernahm, und es verbildlicht 
der Inhalt dieſer Erzählung Scenen aus den Kämpfen, die derſelbe gegen 
den eingeborenen märkiſchen Adel unter Führung der berühmt zu nennenden 
Herren b. Quitzow zu beſtehen hatte. Kann es, fo möchte man fragen, 
beute jur alle Welt eine intereſſantere „Gründer⸗Geſchichte“ geben, als 
dieſe? Und dennoch, ſowie für Friedrich von Hohenzollern, als er zuerſt aus 

ranken in kaiſerlichem Auftrage in die Mark, das Land der Ottern und der 

ären, zog, damals dieſe entlegene nordiſche Wildniß eine terra incognita 
war, die für Deutſchland erſt neu entdeckt werden mußte; jo iſt die Grün⸗ 
dung des brandenburg⸗preußiſchen Staatsweſens in feinen erſten Jabr⸗ 
men bezüglich ihrer reichsgeſchichtlichen und geſchichtsphiloſophiſchen 

edeutſamkeit, vermuthlich einem nicht unanſebnlichen Theile der, wenn auch 
anderweitig noch jo gebildeten, offentlichen Meinunng außerhalb Preußens 
eine völlig bei Seite liegende terra incognita. — Freilich könnte darauf be⸗ 
züglich nach mehr als einer Richtung der Literaturgegner die Bemerkung 
machen: „das ſoll ſo ſein und ſoll ſo bleiben, denn bene vixit, qui bene 
latuit.“ — Aber folder Einwand wird gegenwärtig wohl kaum noch gelten! 
können, wo Preußen in eine neue europäiſche oder, wenn man will, kosmo⸗ 
politiſche Situation getreten iſt und deshalb nicht blos zu Hauſe, ſondern 
ganz beſonders auch außer dem Hauſe Freunde braucht; und ſolche Freunde 
gerade in der Fremde brauchen Stützen der Oeffentlichkeit und des ecla⸗ 
tanten Renommé's. — Die preußiſche Geſchichte aber, ſowie die deutſche 
Reichsgeſchichte im Allgemeinen, kann die aufgeſchlagenen Bücher ſehr wobl 
vertragen und der umſichtige Geſchichtsforſcher wird oft, gerade wenn er in 
den ſcheinbar N Seiten ihrer Antecedentien blättert, ſtaunen über 
die unverkennbare Miſſton für eine ſegensreiche nationale Wirkſamkeit. 

Zu ſolchen bedenklichſten Seiten gehört jedenfalls auch dieſe Zeit der Um⸗ 
triebe der Quitzow's, Putlitz und Anhänger; und noch vor einigen Jahren 
konnte ſelbſt der unbefangene patriotiſche Beurtheiler beſorgen, daß jedwedes 
Berühren jener erſten Grundfragen der preußiſchen Staatsexiſtenz, ſelbſt wenn 
es für dieſe letztere evident und eclatant Partei ergriff, an ſich ſchon durch 
die Berührung blos als eine bedenlliche Gefährdung erſcheinen müſſe. Dennoch 
aber ſtellt ſich dieſes Verhältniß gegenwärtig gerade im entgegengeſetzten 
Sinne dar. Denn nach den Gegnerſchaften von ganz anderen Dimenſtonen, 
welche die hohenzolleriſch⸗preußiſche Monarchie erſt wieder in den letztver⸗ 
gangenen 10 Jahren beſtanden hat, wäre eine jede, ſelbſt offenbar enthuſia⸗ 
ſtiſche Theilnahme für dieſen hiſtoriſchen Racenkampf, die übrigens in der 
Literatur nirgends aufgetaucht iſt, nicht nur eine völlig unerhebliche Nichlig⸗ 
fett; ſondern fie würde heute ſogar in jedem Falle als eine indirecte Ver: 
berrlihung der damals ſiegreich emporwachſenden Landeshoheit ſich heraus⸗ 
ſtellen, da der Ruhm eines jeden Sieges nur in der beſiegenswerthen An⸗ 
ſehnlichkeit des Beſiegten begründet iſt, und da Größe und Energie des 
4 Jaber Größe und Energie des Gegners ihre unentbehrliche Voraus⸗ 
etzung haben. 

Dieſem allgemeinen Verhältniſſe tritt aber nun noch eine ganz ſpecielle 
practiſche Bezüglichkeit auf die Gegenwart zur Seite, und zwar darum, weil 
in dem geſchichtlichen Beiſpiele, daß insbeſondere aus dieſen Bredow's, 
Uechtriz, Holtzendorff, Alvensleben's, Arnim's, Rochow's 
u. A., trotzdem ſie bei dem erſten Beſitzergreifen der Mark durch die Hohen⸗ 
zollern dieſen mit autochthoniſcher Autonomie auf Tod und Leben ſich ent- 
gegenwerſen zu müſſen meinten, ſpäter maßgebende Fundamentalelemente 
des neuen Staatsgebäudes erwachſen find, ein dielſagend verſöhnendes Vor⸗ 
bild für diejenigen außerpreußiſchen Nationalelemente Deutſchlands zu finden 
iſt, welche 1866 gleichfalls gegen die Grundlagen eben dieſes Staatsgebändes 
den Kampf um das Daſein aufnehmen zu müſſen meinten und es ſich ben: 
noch jetzt als Glück und Ehre anrechnen, unter feinem zum nationalen Reiche 
erweiterten Dache eine Heimath ihrer Beſitzthümer, einen Schutz ihrer Rechte 
und Freiheiten geſichert zu wiſſen. 

Ein Grund für die oberflächliche laienhafte Anſchauung gegen jedes 
wiſſenſchaftlich oder poetiſch darſtellende Zurückgehen auf jene inländiſche, 
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Berlin aus aufbrechen. Der „Przojaclel ludu“ fordert bereits zu dieſer 


) 


Reife auf; in feiner Expedition hat er das Reiſeprogramm zur all⸗ 
gemeinen Kenntnißnahme ausgelegt. 


Flatow, 16. Februar. [Erklärung.] Das Geheime Tribunal 
des polniſchen Wahlcomites hatte (wie auch in der „N. A. Ztg.“ 


ſeiner Zeit erwähnt wurde) in ſeinem Leiborgan, der „Gaz. Tor.“ 
bekanntlich vor einiger Zeit die katholiſchen Geiſtlichen Wiezynski in 
Camin, Dekowski in Radawnitz, Gorski in Gr. Butzig und Ballach 
in Gr. Lutau zur Verantwortung darüber aufgefordert, weshalb fie 
ſich »bei der Nachwahl zu Jaſtrow zum Abgeordnetenhauſe nicht bes 
theiligt hätten. Hierauf hat nun, wie man der „D. 3.” berichtet, 
der Pfarrer Dekowöki in Radawnitz dahin geantwortet, daß 1) nicht 
jeder, der ſich der Wahl enthalte, ein Gegner der polniſch⸗ultramon⸗ 
tanen Sache ſei, und daß 2) er als Chriſt Beleidigern gern zu ver⸗ 
zeihen wiſſe. 

Aus Lauenburg, 16. Febr. [Bezüglich der gegenwärtig 
ſchwebenden Frage der Einverleibung Kauenburgs] iſt zu 
erwähnen, daß der Erb⸗Landmarſchall v. Bülow bereits als Deputirter 
der Ritter⸗ und Landſchaft für die nächſtens in Berlin ſtattfindenden 
Verhandlungen deſignirt, und außerdem ein Ausſchuß gewählt worden 
iſt, welcher die Wünſche der Lauenburger moͤglichſt genau präcifiten 
ſoll. Nach Andeutungen aus unterrichteten Kreiſen ſtehen der Ein⸗ 
verleibung des Herzogthums in Preußen keine erheblichen Schwierige 
keiten mehr entgegen. Es dürfte ſich hauptſachlich nur darum hans 
deln, ob die Lauenburger von ihrer früher geſtellten Forderung, daß 
das Herzogthum auch noch nach der Incorporation in adminiſtrativer, 


judiceller und communeller Beziehung eine Einheit bilde, abſtehen und 


zugeben, daß das Ländchen entweder der Provinz Schleswig⸗Holſtein 
oder der Provinz Hannover zugewieſen werde. Reſſortirte Lauenburg 
vom Ober⸗Präſidium zu Haunover, fo würde die alte Verbindung mit 
Hannover wiederhergeſtellt fein. Der Incorporstionsact dürfte ſehr 
leicht durchzuführen fein. Denn die preußiſchen Steuern find größten- 
theils ſchon in Lauenburg eingeführt, und in Betreff der Zuſtändigkeit 
der Anſtellung und Entlaſſung der Beamten und des babei zu beob⸗ 
achtenden Verfahrens ſind ſchon ſeit einigen Jahren in Lauenburg 
dieſelben Grundſätze befolgt worden, welche in Preußen hierfür maß⸗ 
gebend waren. 
Hannover, 17. Februar. [Der ehemalige hannoverſche Miniſter 


des Aus wärtigen und Miniſterpräſident Freiherr don Shell 
it am 13. d. M. in Frankfurt geſtorben. Sohn des 1844 veritorbenen eher 


maligen weſtfäliſchen Staatsratbs, nachherigen hannoverſchen Cabinetsminiſters 
von Schele, der dem König Ernſt Auguſt als rechte Hand zum Umſturz des 
Staatsgrundgeſetzes diente, ſpielte der junge Schele zuerſt 1837 in der beru⸗ 
fenen Rothenkirchener Affaire eine politiſche Rolle. Mit Hülfe anderer Per⸗ 
ſonen wußte von Schele einer Deputation der Univerſität und der Stadt 
Göttingen, welche den in Rothenkirchen weilenden König Ernit Auguſt begrüßte, 
in einer Adreſſe Worte in den Mund zu legen, welche die Proteſtation der 
ſieben Göttinger Profeſſoren mißbilligten, und nahm damit, um einen Aus⸗ 
druck Dahlmann's anzuführen, „das Syſtem der ſchamloſeſten Lüge, in dem 
1837er hannoverſchen Verfaſſungskampf ſeinen Anfang. Schele fungirte dann 
im Cabinet Ernſt Auguſt's und nahm in den vierziger Jahren als Geheimer 
Cabinetsrath ſeinen Abſchied. 1850 finden wir ihn wieder als den vom 


König Ernſt Auguſt ernannten einen Schiedsrichter, während König Friedrich 


Wilhelm IV. von Preußen den zweiten wählte, welche in Freienwalde die 
mecklenburgiſche Verfaſſung von 1849 für ungültig und den Erbvergleich von 
1755 für gültig erklärten, und damit den Grund zu den mecklenburgiſchen 
Verfaſſungswirren legten, die auch jetzt noch der Erledigung harren. Vom 
December 1851 bis Mai 1852 fungirte Schele zuerſt neben dem damaligen 


Miniſter von Münchhauſen als hannoverſcher Bevollmächtigter auf den 


Dresdner Conferenzen und wurde nach Wiederherſtellung des Bundestages 


und Detmold's Abberufung hannoverſcher Bundestagsgeſandter. Vier Tage 


nach dem Regierungsantritt Königs Georg, am 22, November 1851, avan⸗ 
eirte Schele zum Miniſterpräſidenken und Minister des Auswärtigen; ſeine 
Collegen waren General von Brandis, Windtborſt, Bacmeiſter, von Vorries, 
von der Decken, nach dem Ausſcheiden der beiden letzteren von Reiche und 
von Hammerſtein. Das Miniſterium Schele hatte eine ſehr ſchwierige Stellung; 
die Rilterſchaſten erhoben, ſich auf den Bundestag ſtügend, die weitgehendſten 
Anſprüche auf Wiederherſtellung der 1848 beſeitigten Vorrechte, die Stände⸗ 
verſammlung war ſehr ſchwierig, in die nach Lage der Sache gebotenen Ver⸗ 
faſſungsänderungen einzugehen. Unter dieſen Verhältniſſen verlor das 
Miniſterium Schele, obwohl es die Einmiſchung des Bundes in die inneren 
Verfaſſungs⸗Angelegenheiten energiſch zurückgewieſen, jeden Halt und mußte 
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ſtändiſche und revolutionäre Oppoſition — die ſellſamer Weiſe nach ihren 
erſten Unterdrückungen von 1448 bis 1848 volle vier Jahrbunderte pauſirt 
bat — liegt im übrigen noch in der beſonderen Thatſächlichkeit, daß Kaiſer 


Sigismund die Mark bekanntlich dem Burggrafen von Nürnberg urſprünglich 


für eine Zahlung von nur 400,000 Goldgulden gegen Schein in Pfand 
abgetreten hat; woraus irgend einmal wohl gegneriſche Boumots die Con⸗ 
ſequenz haben folgern wollen: daß ſomit ein Roihſchild heute nur etwa den 
glücklichen Archivalfund ſolch eines kaiſerlichen Pfandſcheinchens zu machen 
brauchte, um bei günſtiger Gelegenheit den geſammten preußiſchen Staat 
von Rechtswegen als Pfandtrödel auflaufen zu können. Eine derartige auch 
nur etwa gedankenmoͤgliche Herabſetzung eines jetzt zugleich zum Nalional⸗ 
eigenthume gewordenen hiſtoriſchen Rechtstitels bat auch den Aunſchein einer 
geiſtreichen Pointirung verloren, wenn der Geſchichtsfreund der vermeintlichen 
Bedenklichkeit darin ſozuſagen direct zu Leibe geht und die betreffende Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt in möglichſter Treue und Ausführlichkeit ſich erzählen läßt. 
Danach haben die bu e die Mark damals nicht blos gekauft, ſondern 
auch erobert; und jene Propinzialrevolutionäre, die ſich ihnen zuerſt waffen⸗ 
drohend in den 1 5 ſtellten, haben ſomit bei genaueſter Unterſuchung der 
Sachlage — unabſichtli 
um den neuen hoffnungsvollen Staat erworben; denn durch die Nothwen⸗ 
digkeit ihrer Beſiegung machten fie jenen Verpfändungavertrag illuſoriſch 
und hoben ſtaatsrechtlich moraliſch die Möglichkeit des Rückkaufes auf. — 
Das iſt das ſprechende Beiſpiel von der fundamentalen Solidität einer aus 
entgegengeſetzten Pfeilerſtrebungen ſich wölbenden Staatsarchitektonik. Zur 
Betrachtung darüber regt den nachdenkenden Leſer des Sloff des über: 
ſchriebenen Vollsbuches an. h 
Gelegentlich ſei erwähnt, daß unter den Häuptern jener Adelsverſchwörung 
faſt nur die Namen der Quitzow und der Putlitz ausſchließlich auf der 
oppoſitionellen Seite genannt ſind; die Bredow's, Alvensleben's, Rochow's, 
Arnim's u. A. waren auf beide Feldlager vertheilt. 


Ueber den namentlich in Bezug auf die deutſche Politik im Allgemeinen 


ſehr intereſſanten Kurfürſt Friedrich I. haben Minutoli, e 4 


Hahn Monographien veröffentlicht. Ueber den edlen Caspar Gans zu 
Putlitz eriitirt eine Biographie von Spener. Neuerdings iſt jene Zeit wiſſen⸗ 


ſchaſtlich behandelt in Droyſen's „Geſchichte der preußiſchen Politik“ (1. Bd. Pi 
Berlin 1855) und in Riedel's „Geſchichte des preußiſchen Königshauſe? 


(2. Bd. Berlin 1861). 


„Die Mark Brandenburg unter Kaiſer Karl IV. bis zu ihrem erſen 


bohenzollernſchen Regenten, oder: Die Quitzow's und ihre Zeit“, fo 
beißt ein vierbändiges Werk von Klöden (Berlin 1836, in 2. Au 
welches unter die ſonderbarſten Literatur-Curiofitäten zu rechnen ift, weil es 
aus hiſtoriſchen Gründlichkeiten, rechtsgeſchichtlichen Spitzfindigkeiten, anti⸗ 
quariſchen Pedanterien und romanhaftem Hokuspokus zu einem höchſt wunder⸗ 
lichen, aber bei aller Weitſchweifigleit nicht unintereſſanten Potpourri zus 
ſammengeſetzt iſt. — Adolph Streckfuß hat 1859 einen demokratiſch gehaltenen 
Geſchichtsroman „Friedrich I. und die Quitzow's“, und Ferdinand Schmidt 
Er rn orte Erzählung „Burggraf Friedrich von Nürnberg“ er⸗ 
ſcheinen laſſen. 7% IE 

Ein Drama „Die Quitzow's“ von Hofrath L. Schneider ift 1846 mehr: 
mals im Königlichen Schauſpielhauſe in Berlin gegeben worden. In ſeinen 
„Dramatiſchen Bildern aus der preußiſchen Geſchichte“ hat Robert Giſeke 
1865 ein Stück „Der Burggraf von Nürnberg“ veröffentlicht, welches auf die 


erwähnten Geſchichts⸗Darſtellungen von Droyſen und Riedel ſich beruft, | 


aber noch nicht aufgeführt worden iſt. Kürzlich hat Hermann Böhnke bei 
Ferdinand Schmidt in Oldenburg ein biſtoriſches Drama „Zollern und 
Quitzow“ a herausgegeben, in welchem der Burggraf eine romantische 


Rolle als Zweikampfs⸗Ritter ſpielt und, ähnlich wie im vorher genannten 
Name Arnim poetiſch beleuchtet iſt. 
ug 6 58 7 


Drama von Giſeke, insbeſondere der 1 
Dieſe beiden Arbeiten fordern deshalb, und in Bezug der Jahresza 
Erſcheinens, zur Vergleichung auf. Dr. 
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Regierung des Miniſteriums Schele erfolgte der 1 Hannovers in den 
Zollverein, der übrigens ſchon vom Miniſter von Münchhauſen 1851 pactirt 
war, wurden am 1. October 1852 die neuen Organiſationen ins Leben ge⸗ 
führt: Trennung der Verwaltung von der Juſtiz, neue bürgerliche und 
Strafproceßordnung, Gerichtsorganiſation, Städteordnung, Landgemeindeord⸗ 
nung, die Amtsvertretung. Schele ging bald darauf als General⸗Director 
der Thurn und Taxis'ſchen Poſtverwaltung nach Frankfurt a. M., in welchem 
Amte er bis zu deren Beſeitigung im Jahre 1866 blieb. Er erreichte ein 


Alter von 69 Jahren. 

Weſel, 16. Februar. [Dem ehemaligen Biſchof von Pa⸗ 
derborn!] iſt eine Verfügung des Appellationsgerichts zu Paderborn 
inſinuirt, wonach ihm als Strafgefangener nicht das Recht zuſtehe, 
in dem am 23. d. M. vor dem Criminal⸗Senat daſelbſt anſtehenden 
Termine perſönlich zu erſcheinen, wohl aber befugt ſei, ſich durch einen 
zu erwählenden Rechtsanwalt vertreten zu laſſen. 

Nürnberg, 15. Febr. [Beſchwerde.] Bekanntlich wurde nach 
Auflöſung der hieſigen ſoeialdemokratiſchen Parteimitgliedſchaft eine 
Volksverſammlung fofort nach Conſtituirung des Bureaus aufgelöſt, 
da der Polizeieommiſſär ſie als eine Fortſetzung der aufgelöſten Partei⸗ 
mitgliedſchaft erklärte. Der Vorſitzende jener Volksverſammlung, Ma⸗ 
giſtratsrath Löwenſtein in Fürth, hat nun eine Beſchwerde an die 


Abgeordnetenkammer „wegen Verletzung verfaſſungsmäßiger Rechte“ ge⸗ 


ſandt. Das Petitum der Beſchwerde geht dahin: 

„Die Abgeordnetenkammer wolle: 1) Die von der Diſtricts⸗ und Orts⸗ 
polizeibehörde Nürnberg (Bürgermeiſter v. Stromer) angeordnete und von 
dem Polizeiabgeordneten, Officiant Winkler, vollzogene Auflöſung der am 
2. Mai in Nürnberg ſtattgefundenen Volksverſammlung für eine Verletzung 
der den baieriſchen Staatsangebörigen zuſtehenden Rechte erklären, 2) die 
königliche Staatsregierung veranlaſſen, daß gegen diejenigen Beamten, die 
ſich durch den Vollzug (Bürgermeiſter von Stromer und Polizeiofficiant 
Winkler) und durch die Gutheißung 011 Regierungspräſident v. Feder und 
kgl. Staatsminiſter v. Pfeufer) der Auflöſung jener Verſammlung eines 
Mißbrauchs ihrer Amtsgewalt, bezw. einer Theilnahme hieran ſchuldig ge⸗ 
macht haben, strafrechtlich eingeſchritten, ferner daß für die Zukunft derarti⸗ 
gen Willkürlichkeiten vorgebeugt werde.“ 

Saarbrücken, 16. Februar. [Aſſiſen.] Nach 2 ſtündiger Be⸗ 
rathung wurden ſämmtliche ſechs in der Trierer Laurentiuskirchenaffaire 
Angeklagten vom Verbrechen des Aufruhrs freigeſprochen. Nur zwei 
wurden wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt verurtheilt, und 
zwar Bäcker Streng zu 9 Monaten, Tagelöhner Strauch zu 6 Mo⸗ 
naten Gefängniß. Die Uebrigen ganz frei. 


Defterreid. 
Wien, 16. Februar. [Proceß Ofenheim.] Der Staatsanwalt fährt 
in ſeinem Plaidoper fort, in dem er den überwältigenden Einfluß des Ans 
eklagten bei der Geſellſchaft hervorhebt. Eine Controle ſei ihm nicht zur 
eite geſtanden. Ofenheim habe ſeine Controllsorgane ſelbſt hinter dem 
Rücken des Verwaltungsraths beſtellt. 

Der erſte Eingriff des General⸗Directors begann mit dem Abſchluſſe des 
Bauvertrages zwiſchen der Regierung und dem Bauunternehmer Braſſey. 
Hier angelangt, will ich das Verhältniß des Angeklagten zum Bauunter⸗ 
nehmer Braſſey mit einigen Worten berühren. Ich werde nicht behaupten, 
was man vielfach geglaubt zu haben ſcheint, daß der Herr Bauunternehmer 
Braſſey ein Mitſchuldiger des Angeklagten geweſen ſei. Man war bemüht, 
den Herren Geſchwornen darzuthun, von welcher Natur Braſſey war, daß er 
ein ehrfurchtgebietender Mann geweſen. Ich negire nichts von alledem, er 
mag ſehr ehrwürdig ausgeſehen haben, ich gebe ſogar zu, daß er ſehr ebr⸗ 
würdig war, denn er hat eine ungezählte Reihe von Millionen hinterlaſſen. 
Allein gerade das beweiſt mir, daß Braſſey nicht der Mann war, ſich um 
derlei Kleinigkeiten zu bekümmern, wie es die Lemberg⸗Czernowitzer Bahn 
für ihn geweſen, der in Auſtralien thätig war. Ob da eine halbe Million 
nach der einen oder der andern Seite ging, konnte dieſem Bauunter⸗ 
nehmer gleichgiltig ſein. Braſſey hat durch ſeine vollſtändige Indifferenz 


und Neutralität dem Angeklagten die Möglichkeit eingeräumt, das zu thun, 


was im Sinne des eee lag. Ofenheim wurde Agent Braſſey's, 
ſogarkKohlenlieferant. Der Angeklagte jet bei ſolcher Thätigkeit „von Stufe 


zu Stufe“ im Reichthum geſtiegen, während der Reichthum der Geſellſchaft 


„von Stufe zu Stufe“ ſank, jo. daß dieſe endlich — entbehrend das Lebens⸗ 


blut, das Geld — entkräftet hinſank. Der Staatsanwalt beleuchtet eingehend 
die mißliche finanzielle Lage der Geſellſchaft. Der Staat mußte Zuſchüſſe 


leiſten, welche aus den ſchwer erworbenen Steuergroſchen genommen wurden. 


Wäre das Unternehmen rechtlich geleitet worden, ſo hätte man nicht im 
Jahre 1872 mit einem Anleihen hauſiren gehen müſſen, und man hätte nicht 
einen ausländiſchen Banquier dazu bereden müſſen. Herr Iſidor Richter 
abe nicht geklagt; er mag dem Grundſatze huldigen: „Heute mir, morgen 

ir.“ „Heute haben ſie mich mit dem Anlehen gewonnen, ein andersmal 
werde ich den Spieß umkehren.“ Dabei vergaß man aber nicht, den Herz 
— zu betheiligen; da müſſe jeden redlich Denkenden 


In der Nachmittagsſitzung erörterte der Staatsanwalt eingehend die ein⸗ 


1 2 Fragen. Die drei erſten Fragen beziehen ſich auf die Vorausbezah⸗ 


ER 190,000 Pfd. Sterl. an Braſſey. 

Die e welche Drake beigebracht hat, ſei ein zweifel⸗ 
haftes Schriftſtück und die Buchung dieſer Summe ſei nur eine Ueberweiſung 
von 5 Beträgen auf den Conto Braſſey. 

Die Frage 1 ſupponirt eine liſtige Handlung, weil die Actionäre über die 
wahre Verwendung der Summe nicht im Klaren waren, es nicht ſein konn⸗ 
ten. Es ſei ein Cynismus des Geldverkehren, wenn der Geldgeber nicht 
das Recht haben ſollte, auf die Verwendung ſeiner Gelder Einfluß zu neh⸗ 
men. Die Lemberg⸗Czernowitzer Actionäre daten keinen Grund Herrn Herz 
einen Vortheil von 220,000 Gulden zuzuwenden. Ebenſowenig waren ſie 
verpflichtet, 80,000 Gulden an die Herren Mac Clas und Stilemann für 


das abortirte Unternehmen des Herrn von Ofenheim im Jahre 1862 auszu⸗ 


bezahlen. Allein es iſt auch gar nicht verſucht worden, die Geſellſchaft zum 
Einverſtändniß mit dieſem Erſage zu bewegen. 

Die dritte Frage macht vor Allem die Entſcheidung nöthig, ob man be⸗ 
rechtigt ſei, Conceſſionen zu verkaufen, was allerdings in jenen Jahren üblich 
war. Allein der Vermittler der Conceſſionäre beſtimmte ganz willkürlich daß, 


an wen und wie hoch die Conceſſion verkauft werde, was doch den Begriff 
Verkauf ausſchließt. 


Die Verdienſte des Angeklagten um das Unternehmen ſind keine ſo außer⸗ 
ordentlichen, er faßte eine glückliche Idee, welche vor Allem zum Beſten des 
Angeklagten ſelbſt ausſchlug, da er reich und angeſehen wurde. 

In dem Augenblicke, in welchem der Angeklagte offen geſagt hätte, daß 
er ſich 50,000 Gulden als Entlohnung zugewendet habe, wäre die Strahlen⸗ 
krone des Verdienſtes bedeutend abgeſchwächt worden. Es wurde auch auf 


andere Bahnen, insbeſondere auf eine mehrfach genannte hingewieſen, bei 


welche jedoch durch andere Nachtbeile reichlich aufgewogen wurden. 


welcher jedoch alle derartigen Vorgänge im Verwaltungsrathe erörtert und 
beſchloſſen wurden. s f 
Anders verhielt es ſich mit den 190,000 Pfund Sterling, bezüglich deren 


Verwendung die Zeugen, die wir hier hörten, keine Auskunft geben konnten. 


Fürſt Sapieha allein habe von Vortheilen in dieſer Richtung alte e 

as 
Strafgeſetz hat nicht nach anderweitigen Nachtheilen zu 5 und Fürſt 
Sapieha war durch die Vortheile wenigſtens in der Lage, die Nachtheile theil- 
weiſe auszugleichen, was bei den Verluſte tragenden Actionären nicht der 

all war. Hierbei erinnert der Staatsanwalt daran, daß die Geſchwornen 
berechtigt ſeien, die angegebenen Schadenziffern nach ihrem Ermeſſen auch 


berabzumindern. 


geſpielt, 


Auf die nunmehrige vierte Frage bezüglich der Grundeinlöſung übergehend, 
führt der Staatsanwalt aus, daß es einem Generaldirector ſchlecht anſtehe, 
ſeine der Geſellſchaft gehörigen guten Dienſte dem Bauunternehmer für ein 
Geſchäft zu leihen, das er ſcharf Äh controliren eigentlich verpflichtet wäre. 
Bei dieſem Geſchäfte habe der Bauunternehmer und der Angeklagte, der 
100,000 Gulden als Entschädigung erhielt, ein Geſchäft gemacht, um welches 
die Geſellſchaft verkürzt erſcheint. — Der Angeklagte hat behauptet, die 
100,000 Gulden Herrn Braſſey in London zurückgegeben zu haben, wiewohl 
er leine Beweiſe hierfür erbringen konnte, welche ſich ein Mann von der 
Vorgusſicht und Geſchäftskenntnſß des Angeklagten ſicher verſchafft hätte. 

Bei der Grundeinlöſung müſſe ein Name genannt werden, dem er ſonſt 
die Ruhe des Schweigens gern gegönnt hätte — es iſt dies Freiherr von 
Petrino, deſſen Betheiligung am Grundeinlöſungsgeſchäfte er nicht rühmen 
könne. Die Vermittlerrolle, welche Herr von Petrino als Verwaltungsrath 

N Ki ihm lg und er halte ein derartiges Vorgehen mindeſtens 
mit den Begriffen von Anſtand nicht, vereinbar. Der Staatsanwalt verſucht 
es noch, an dem — Ofenheim's in dieſer Angelegenheit die Merkmale 
des Verbrechens des Betruges zu erkennen und nachzuweiſen. 


am 21. November 1853 dem Minifterium Lütden weichen. Wahrend der] 
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en des nunmehrigen fünften Anklagepunktes erblickt der Staats: 
anwalt den An e Schwellenlieferanten — oder doch als Agenten 
bezüglich des Schwellenankaufes. Der Verwaltungsrath hatte von den be⸗ 
kannten Vorgängen in der Schwellenangelegenheit keine Kenntniß. — Der 
Generaldirector hat es bereitwillig übernommen, die Lieferung von 360,000 
Schwellen für die Linie A zu vermitteln, und war überhaupt jederzeit bereit, 
dem Bauunternehmer die ſchwierigſten Aufgaben abzunehmen — zu Ungun⸗ 
ſten der Geſellſchaft abzunehmen. Auf die Beſchaffenheit der Schwellen über⸗ 
ehend, verweiſt der Staatsanwalt, von den widerſprechenden Ausſagen der 
. abſehend, auf das Kollaudirungs⸗Elaborat, das vielfach angezweifelt 
worden ſei, zu welchem jedoch, trotz der gegentheiligen Behauptungen, Bahn⸗ 
beamte zugezogen waren und das in den Thatſachen nicht — nur in den 
Matzen en übertrieben worden war. n 5 
er Staatsanwalt ſucht nun in längerer Ausführung die Glaubwürdig⸗ 
keit des Zeugen Ponfikl darzulegen und allfälligen Einwendungen der Ver⸗ 
theidigung in dieſer Richtung im vorhinein entgegenzutreten. Er weiſt dann 
auf die eigenthümliche Art und Weiſe hin, in welcher Zeugenausſagen in 
dieſem Prozeſſe zu Stande kamen. — Präſ.: Ich muß den Herrn Staats⸗ 
anwalt darauf aufmerkſam machen, daß während der Verhandlung nichts 
vorgekommen iſt, was zu einer derartigen Verdächtigung berechtigt. 
Staatsanwalt: Ich wollte keinen Verdacht ausſprechen. 
Die VI. Frage beziebt ſich auf den Bauzuſtand der Bahn. Die Bahn 
hätte nach Anſicht des Staatsanwaltes 0 ſo erbaut werden ſollen, 
daß ſie in Galizien den vorauszuſehenden ſchwierigen Verhältniſſen trotzen 
könnte. — Diesbezüglich könne er ſich auf den Sachverſtändigen Hellwag be⸗ 
rufen, welcher derſelben Anſicht Ausdruck gab. — Die Begehungscommiſionen 
hätten nur den Schein zu prüfen gehabt und der ſei bei den Eröffnungen 
jedesmal vorzüglich geweſen, wie überhaupt der Schein in dieſem ganzen 
Prozeſſe fo häufig die mangelnde Wirklichkeit erſetzen mußte. 
Bezüglich der Enthebung des Bauunternehmers aus der Haftung liegen 
den Geſchwornen die ziffermäßigen Daten vor. Der vielgenannte Mihuczeni⸗ 
Damm bildet auch heute wieder den Mittelpunkt einer Reihe von Betrach⸗ 
tungen. Auch bezüglich dieſer Frage ſtehe der Geſchworne vor der Entſchei⸗ 
dung, ob das Kollaudirungsprotokoll glaubwürdig ſei oder nicht, da die Aus⸗ 
ſagen der Zeugen, deren Glaubwürdigkeit nicht angefochten werden ſoll, zu 
ſehr auseinanderliegen. — Was auch von der Vertheidigung verſucht worden 
ſei, die Ziffer abzuſchwächen, es ſei doch evident, daß die für Reconſtructio⸗ 
nen ꝛc. in Anwendung gekommenen Summen unverantwortlich hoch genannt 
werden müſſen. 8 

Bezüglich der Schadenziffer macht der Staatsanwalt aufmerkſam, daß 
dieſelbe mindeſtens 300 Gulden überſteige und daß die Geſchwornen je nach 
ihrer Ueberzeugung auch den Betrag für die Schifkorn'ſchen Brücken aus⸗ 
ſcheiden oder die Schadenziffer überhaupt herabmindern können. 

Die 7. Frage Bau, die Proviſion. Der Angeklagte nennt das „Baga⸗ 
tellen“, die Summen ſeien aber immerhin von Bedeutung. 

Der Angeklagte iſt den Verwaltungsräthen gegenüber mit der Behaup⸗ 
tung aufgetreten, daß man ihm die Proviſton angeboten habe. Es fei ge⸗ 
fragt worden, ob der Angeklagte wiſſen konnte, daß man ihm die Summe 
zuwenden werde und dieſe Frage wurde verneint. Daran glaubt der Staats⸗ 
anwalt nicht. Nach einer eingehenden Crörterung der ſattſam bekannten 
Angelegenheit kommt der Staatsanwalt auf Giskra's. Aeußerung vom Trink: 
geld und Douceur. Er kann nicht geſtatten, daß man den Grundſatz: „Leben 
und leben laſſen“ des gemüthlichen Wien auf den vorliegenden Fall anwende, 
denn es ſei vor Allem nicht gleichgiltig, ob man ein ſolches Trintgeld aus 
eigenem oder aus fremdem Säckel bezahle. . f 

Von allen Fabrikanten ſei behauptet worden, daß es nicht üblich ſei, 
Generaldirectoren ſolche Proviſionen anzubieten, und daß hiermit die Aus: 
ſage der Bahnautoritäten übereinſtimmten. Der Staatsanwalt rundet ſchließ⸗ 
lich die Auslagen, welche der Angeklagte gehabt haben kann, auf 10,000 
Gulden ab und beziffert ſonach den Schaden, der aus dieſem Vorgange der 
Geſellſchaft erwachſen ſein kann, auf 32,000 Gulden. 

Der achte Anklagepunkt betrifft die Ueberwälzung der 550,000 fl. von der 
Linie A auf die Linie B. Mit Bewilligung der Regierung oder mindeſtens 
der Intereſſenten hält der Staatsanwalt eine ſolche, einmal nothwendig ge⸗ 
wordene Ueberwälzung für unanfechtbar, allein dieſelbe habe im vorliegenden 
Falle keineswegs ſtattgefunden. Die Ueberwälzung habe nur ſtattgefunden, 
um bei der Linie A die Ueberſchreitung zu bemänteln. 

Die letzte Frage bezieht ſich auf die Erwerbung der Conceſſion zur Linie 
O, welche naturgemäß in den Händen der Lemberg⸗Czernowitzer Bahn geruht 
hätte und die ihr von einem namenloſen Conſortium entriſſen wurde. — 
Nicht der Patriotismus habe dieſes Werk gefördert, ſondern eine Gewinn⸗ 
ſucht, welche die vom Angeklagten hervorgehobene Vaterlandsliebe ausſchließt. 
Das Schwarze Meer ſei nicht erreicht und die Linie C habe überhaupt keinen 
weſentlichen Einfluß auf die Steigerung des Verkehrs genommen. 

Der Staatsanwalt wendet ſich nun zum Schluſſe und ſagt: N 

Man hat dieſen Proceß einen politiſchen, einen Tendenzproceß in mehr⸗ 
fachem Sinne des Wortes genannt, und ich kann Ihnen zugeben, daß der⸗ 
ſelbe in der That ein Tendenproceß und in der That ein politiſcher 
Proceß ift, aber in jenem Sinne, der unverholen zur Schau getragen wer: 
den kann. Ein Tendenzproceß darum, weil mir und meiner Stellung die 
Tendenz wirklich zu Grunde liegt, zur Entſcheidung zu bringen, was im 
Rahmen des Gerichtsſaales das Sittengeſetz zu bedeuten hat, und weil mir 
darum zu thun iſt, in dieſem Falle zuerſt unter vielen, die ihm vielleicht 
gleichen werden, zu erkennen, was der Bürgerſinn des Volkes für erlaubt 
erachtet, und was nur als finanzielle Kunſt oder Erfindung einer Clique 
oder einer Geſellſchaftsſchichte bezeichnet werden muß. Es iſt aber auch ein 
politiſcher Proceß in eminenter Bedeutung des Wortes darum, weil ich nicht 
in Abrede ſtellen kann, daß derſelbe für unſer Land einige Bedeutung mit 
ſich bringt und weil das Verdict, welches Sie fällen werden für Ihr Vater⸗ 
land von weittragendem Einfluſſe ſein wird. 

Sie werden, meine Herren, mich gewiß nicht im Verdachte haben, daß 
ich Sie dazu verleiten möchte, einen Mann nur darum zu verurtheilen, weil 
ihm das Schickſal zu einem beträchtlichen Beſitzthum verholfen hat, und es 
liegt mir vollkommen ferne, die Geſchwornen dazu zu verleiten, daß ſie viel⸗ 
leicht aus irgend einem Gefüble der Oppoſition gegen einen ſolchen Mann 
ihr Verdiet fällen; es hieße das die Geſchworenen beleidigen wollen. Wenn 
man ſonſt ſagt, daß Armuth keine Schande je fo muß ich beute jagen, daß 
Reichthum keine Schande ſei, nur vorausgeſetzt, daß er wirklich mit reinen 
Händen erworben wurde. Wenn ich daher behaupten kann, daß der Ange⸗ 
klagte durch unlautere Mittel zu ſeinem Reichthum gekommen iſt, ſo werden 
Sie allerdings mit dem Angeklagten auch ſeinen Reichthum verurtheilen. 

Es iſt in Oeſterreich in den letzten Jahren in dieſer Richtung viel Nair 
digt worden; es iſt dahin gekommen, daß man bei Erwerbung des Reich⸗ 
thums den Grund und Urſprung deſſelben gar nicht mehr ins Auge faßte; 
daß man dem berüchtigten Satze „non olet“ — „das Geld riecht nicht“ — 
allzuweite Ausdehnung gab; daß man das Geld genommen hat, wo man es 
fand, ohne zu prüfen, woher es ſtammt. Ja, meine Herren, es iſt dahin 
gekommen, daß man ſich nicht ſcheute, mit Stolz auf jene Armen herab⸗ 
zublicken, die es nicht verſtanden haben, ſich in gleicher Weiſe auf den Schul⸗ 
tern anderer Perſonen zum Reichthum empor zu ſchwingen, und ich kann die 
Worte des Dichters ohne Uehertreihung heranziehen, indem ich ſage: 

„Wenn erſt die Schande wird geboren 
Wird ſie heimlich zur Welt gebracht.“ 
Wächſt fie aber und macht ſich geb 

Dann geht fie auch bei Tage bloß.“ 

Meine Herrn Geſchwornen]! Wir haben geſehen, wie einſtige gefeierte 
Vorkämpfer des Volkes heutzutage inſtolzen Palläſten thronen 
und hinausblicken auf die Straßen, die einſt Zeuge waren ihrer 

olitiſchen Begeiſterung. Längſt find die Ideale dahin, man 
bat die Freiheit 128 0 8 

Vorſ. (unterbrechend): Ich bitte, Herr Staatsanwalt, nicht Perſönlich⸗ 
keiten hereinzuziehen. A 

Staatsanwalt: Ich glaube nicht, Perſönlichkeiten genannt zu haben. 
(Fortfahrend): Heute nun, meine Herren, haben Sie zwichen Extremen zu 
entſcheiden, zwiſchen Extremen, welche ſich darſtellen auf der einen Seite als 
Vertreter der materiellen Intereſſen, auf der andern Seite als der Ausdruck 
des in der Bruſt eines ja Einzelnen lebenden Sittengeſetzes, ſoweit dieſes 
mit dem Strafgeſetze in Uebereinſtimmung ſteht. Es muß entſchieden werden, 
ob es möglich iſt, daß auch auf dem Gebiete des materiellen Verkehrs, der 
Verfügung mit Geld und Gut, gewiſſe Grundſätze der Ethik und der Moral 
Geltung haben, und ob das Se auf dieſelben anwendbar jet oder 
ob eine Verwaltung vollſtändig unbeſchränkt und gleichſam vogelfrei ſein 
kann. (Bewegung im Auditorium.) x a 

Es muß entſchieden werden von Ihnen, meine Herren, ob Oeſterreich 
darum, weil es Geld und Gut verlor, in einer bedauernswerthen Epoche 
auch wirklich noch mehr, als das verloren hat, was vergänglich iſt; wenn 
auch allerdings Klagen durch die Menge gehen ob der Verluſte, die erlitten 
worden, ſo iſt doch gewiß Eines unverſehrt geblieben, nämlich das Rechts⸗ 
bewußtſein in der Bruſt jedes einzelnen Bürgers und die Sicherheit des 
Rechtes im Staate ſelbſt, welche allem die Exiſtenz der Geſellſchaft verbürgt. 


Es iſt endlich eine letzte Erwägung, die vorzubringen ich mir nicht ver⸗“ 


Iſagen kann. Es bat das Aust 


es bat lan nd überhaupt die öffentliche Mel 
nung auch im Inlande ſich in e een eiſe des vorliegenden Stoff. 
bemächtigt und man hat an manchen 


ten die Ueberzeugung ausgesprochen, 


Oeſterreich überhaupt ſei ſchon ſo tief verkommen, daß, was nur in einzelnen 


Fällen vorkam, Gemeingut des ganzen Volkes fei, daß durch und durch Han⸗ 
del und Wandel in unſerem Lande bis in die Wurzel angefreſſen und an⸗ 
gefault 5 und man reibt fü on 1 
um zu behaupten, daß dieſe Anſicht auch wirklich die berechtigte geweſen jei; 
darum darf ich wohl ſagen, meine Herren, nicht nur in Ihrem Vaterlande, 
ſondern auch weit hinaus außer dem Umkreiſe deſſelben ſieht man mit 
Spannung Ihrem Verdicte entgegen und ich darf jagen, daß gerade unſer 
Heimathland mit ängſtlicher Erwartung Ihrem Beſchluſſe entgegenſieht, weil 
von demſelben ſo viele und ſo mächtige Intereſſen abhängen, denn, meine 
Herren, durch dieſen Ausſpruch ſollen Sie beweiſen, daß der Kern unſeres 
Volksthums unverſehrt und geſund ſei, daß das Vaterland ſeine ſittliche 
Wiedergeburt von ſeinen eigenen treuen Söhnen erwarten dürfe und daß, 
was auch in Oeſterreich verloren ſein mag, Eines nimmehrmehr verloren iſt 
und das iſt: die Ehre!“ (Große Bewegung im Auditorium.) 


Wien, 17. Februar. [Proceß Ofenheim.] Vertheidiger Dr. Neuda 
ergreift das Wort. Er beginnt mit einem heftigen Ausfall gegen diejenigen, 
welche dieſen Proceß hervorgerufen haben. Er appellirt an den mannhaften 
Sinn der Geſchworenen und ſagt: 

Sie werden durch Ihren Spruch einen Schutz und Hort ſchaffen gegen 
tendenciöſe Verfolgungen, von welcher Seite immer ſie kommen mögen, und 
eben darum wird Ihr Spruch von denkwürdiger, biſtoriſcher Bedeutung wer⸗ 
den. Die Geſchichte, dieſe große Richterin der Menſchen und ihrer Thaten, 
wird über Ihren Spruch richten, wenn von uns Allen in dieſem Saale kein 
Einziger mehr auf Erden wandelt. Und wenn Ihr Spruch ſo gerecht iſt, 
wie ich es ahne, dann werden Sie ſich ein bleibendes Denkmal im Aſyle der 
Gerechtigkeit gegründet haben. Die Nachwelt wird Ihren Spruch hoch hal⸗ 
ten als die Stütze eines unbeſcholtenen Bürgers, welcher niedergedrückt und 
geächtet worden, nicht von rechtswegen, ſondern von regierungs⸗ 


wegen! 
ir äſ.: Ich bitte den Herrn Vertheidiger, ſich zu mäßigen. 
er Vertheidiger kritiſirt hierauf die Anklage. 

„Verdächtigung wurde auf Verdächtigung gehäuft, die Hypotheſe zur Ge⸗ 
wißheit erhoben und mit einer gewiſſen Grauſamkeit — wenn ich mich jo 
ausdrücken darf — wurde dem Herzen und Gewiſſen, dem Streben und den 
Handlungen meines Clienten in jeder Weiſe auf's heftigſte nahe getreten. 
Ja, der Hr. Staatsanwalt ging weiter: er verſchmähte es nicht, wiederholt 
und effectvoll von dem Gelde und Gute, von dem Reichthume meines Clien⸗ 
ten zu g und aufſtachelnd auf denſelben hinzuweiſen; und wenn er 
ſich auch gleichzeitig dagegen verwahrte, in dieſer Richtung ein Gefühl der 
Oppoſition bei Ihnen wachrufen zu wollen, und Ihnen großmüthig erklärte, 
daß Reichthum keine Schande ſei, fo wies er doch anderſeits nachdrucksvoll 
bei dieſem Anlaſſe auf die Sünden der Zeit hin, ſprach vom Grunde und 
Urſprunge manchen Reichthums, von dem Stolze, mit dem eine ganze Schichte 
der Geſellſchaft auf jene Thoren blicke, die das Goldmachen nicht verſtanden 
haben, von der Schande, die am belllichten Tage mit ihrem Gelde prunke 
— die Warte widerſprachen dem kundgebenden Willen — es galt hier, dar⸗ 
über kann kein Zweifel mehr beſtehen, durch den fieberhaften Klang des Gol⸗ 
des Ihren Verurtheilungseifer, meine Herren, zu reizen. 

8 den dorf 1 5 werden ihren Zweck in dieſen der Gerechtigkeit geweihten 
allen verfehlen. — 

Der Vertheidiger geht auf die Sund enden re des Proceſſes über. 
Der Conflict zwiſchen Dr. Banhans und Ofenheim ſei rein perſönlicher Na⸗ 
tur geweſen, er beruft ſich auf die A A Pleners und geht dann zur 
Sequeſtration über, der die ſtrafgerichtliche Unterſuchung folgte. 

„Glücklich, einige Anhaltspunkte gefunden zu haben, um einen öffent⸗ 
lichen Eclat gegen meinen Clienten hervorzurufen, pochend vielleicht auf die 
Macht der officiöſen Preſſe, welche die öffentliche Meinung ſo lange im 
Dunkeln hielt, begnügte man ſich mit dem äußeren Anſcheine des Rechtes 
und der Pflicht, beſchwichtigte man das eigene Gewiſſen und ſchritt über den 
nichts ahnenden und nicht einvernommenen früheren Generaldirector der 
Lemberg⸗Czernowitzer Bahn hinweg — zum Strafgerichte.“ > 

Der Vertheidiger kennzeichnet im weiteren Verlaufe in großen Zügen die 
0 der Anklage, wie man Einen aus Vielen herausriß, um ihn allein 
anzuklagen. 

Wenn wirklich im Schooße der Lemberg⸗Czernowitzer Bahn Verhrechen 
auf Verbrechen gehäuft wurde, ſo klage man alsdann Alle an, ohne Unter⸗ 
ſchied der Perſon und des Ranges, des Standes und der Würde, wie ja 
dieſe Herren ſelbſt bei der Verhandlung e hatten, daß man ihre 
Handlungen unterſuche und über fie zu Gericht ſitze. 

Gewiß, meine Herren, es iſt nicht zu erfaſſen, wie man im Angeſichte 
der Oeffentlichkeit es auch nur wagen konnte, Einen aus Allen herauszu⸗ 
reißen, hierbei Männer, welche ſich die größten Verdienſte um den 
Staat erworben haben, welche vom Vertrauen des Kaiſers zu den höchſten 
Ehrenſtellen im Staate berufen wurden, welche hochſtehen durch Würden, 
durch Ehre, durch Geburt, ja ſelbſt durch richterliche Würde ausgezeichnet 
find, ungeachtet ihrer muthigen, manneswürdigen Verwahrung als bloße 
Spielpuppen des einen Mannes, des Angeklagten, hinzuſtellen und dieſem 
zuzurufen: „Was auch immer bei der Lemberg⸗Czernowitzer Bahn geſchehen, 
Du allein biſt der denkende Kopf, Du allein das bewegende Rad im Ge⸗ 
triebe der Lemberg⸗Czernowitzer Bahn. Du allein haſt Alles gethan, Du 
biſt der Verbrecher und Dich allein wollen wir beſtrafen!“ Meine Herren! 
Mir iſt das unfaßbar! } } 5 

Der Herr Staatsanwalt wies vor Allem darauf hin, daß er ſeine Anklage 
auf drei verſchiedene Beweismittel ſtütze: auf Urkunden, auf Zeugen und 
auf die Rechtfertigung des e Was die Urkunden betrifft, ſo ver⸗ 
wies er vor Allem auf das 
werde ich ſpäterhin beleuchten. 


ollaudirungs⸗ Protokoll; den Werth deſſelben 


vielleicht ſchon mit Schadenfreude die Hände, 


Bezüglich der Zeugen ſcheute er ſich nicht, auszuſprechen, daß beſtimmte 


Zeugen hier Unwahres ausgeſagt haben. Ich werde Aehnliches nicht 
behaupten, wenn ich es vielleicht auch mit beſtem Grunde behaupten könnte, 
weil ich wohl im Auge behalten muß, daß zuweilen Voreingenommenheit, 
Haß und Leidenſchaft eine Ausſage abweichend von der Wahrheit darſtellen, 
ohne daß ich ſagen kann, der Zeuge habe wiſſentlich falſch ausgeſagt. 
Es wird mir der Vorwurf gemacht, daß ich mir über die Ehrenhaftigkeit 
meines Clienten von einzelnen verſchiedenen Zeugen Zeugniſſe ausſtellen 
ließ; es wurde mir angedeutet, daß ja dieſe Herren manche Geſchäfte mit 
meinem Clienten vereinbart haben und daß dieſe Herren ihm natürlich ein 
utes Zeugniß geben mußten. Der Herr Staatsanwalt möge nicht über⸗ 
ehen, daß dieſe Herren hier als Zeugen ſprachen und gewiß nur die Wahr⸗ 
heit ſagten, daß auch Zeugen wie der Miniſter a. D. Graf Potocki erklärten, 
daß ſie ſich nur rühmend über den Angeklagten ausſprechen könnten; Zeu⸗ 
5 die gewiß in keiner nahen Beziehung Be Angeklagten ſtehen; daß 
rake, ein Mann, der aus dem fernen England hergekommen iſt, ihm das 
beſte Lob ertheilte. Fürſt Sapieha, der Marſchall von Galizien, hatte nichts 
als Lob für ihn und ich ſollte nicht ſtolz darauf ſein, daß ſolche Männer 
ungeachtet der Anklage, ungeachtet der Schmach, die ibn. getroffen hatte jo 
lange Zeit, ihm öffentlich ihr ungeſchwächtes Vertrauen bekündeten? 
ch lege den größten Werth auf dieſe Ausſagen und Sie, meine Herren, 
werden im Momente, wo Sie zu urtheilen haben und wo Sie ſich vor Allem 
die Frage über den ehrenwerthen Charakter des Angeklagten vorzulegen 
haben, ſich an dieſe Ausſagen wohl erinnern. 5 
Ein drittes Beweismittel der Staatsanwaltſchaft ift die Rechtfertigung 
des Angeklagten. Sie findet, daß er hin und wieder die Wahrheit und die 
Thatſachen verdreht und verhüllt hat. Durch Wochen dauert nun dieſe Ver⸗ 
handlung und Sie werden gewiß geſehen haben, daß das, was mein Client 
während der Unterſuchung geſagt, vo 4 0 mit dem übereinſtimmt, was 
er während der Verhandlung geſagt hat. Wohl aber hätte ich ein Recht, 
nach dieſer Richtung den Den Staatsanwalt 175 Verantwortung zu ziehen; 
denn wenn wir fehen, daß rückſichtlich der Anleihe mit Richter die Anklage 


erhoben ward auf Grund eines halben Briefes, weil man die andere Hälfte 


nicht berüͤckſichtigen wollte; wenn wir jetzt mit Staunen wahrnehmen, daß in 


der Anklage Umſtände höchſt unrichtig aufgenommen wurden, daß man von 
einem Kampfe gegen die Sequeſtration ſprach, während ſich berſelbe nur auf 


die rumäniſchen 


inien bezog, weil man den Angeklagten in der Unterſuchung 


gar nicht hören wollte; wenn wir die Anklage bezüglich der Schwellenlieferung, 
der Grundeinlöſung u. ſ. w. leſen und dem die Rechtfertigung meines Clienten 


entgegenhalten — dann möge auch die Staatsanwaltſchaft bezüglich meines 
Clienten anerkennen, daß er noch ſelten einen Angeklagten geſehen, der in 
ſolcher Weiſe ſich verantwortet hat, ſo ohne jeden Widerſpruch, ſo nur die 
* allein ſagend. Es iſt, nebenbei geſagt, ein ungerechter Vorwurf, 
den ich zurückweiſen muß, daß mein Client ſich in unbegründeten Verdächti⸗ 
ungen gefallen hat. Er hat es nicht gethan, wenn er auch zu ſeiner Recht⸗ 
ertigung öfter Thatſachen vorbringen mußte, die vielleicht dem Einen oder 
dem Andern nicht angenehm ſein konnten. In dieſer Beziehung muß der 
Zwangslage eines Angeklagten volle Rechnung getragen werden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mit zwei Beilagen. 


EA a aD 
Man * 


Wien, 17. Febr. [Scandal im Abgeordnetenhaus.] Im 
Abgeordnetenhauſe provocirte heute der Abgeordnete Dekan Pflügl 
einen Scandal, indem er anläßlich der Debatte über die Verification 
einer Wahl auf den Kaiſer Joſeph zu ſprechen kam und dieſen 
Monarchen den abſolutiſtiſchſten aller Abſolutiſten, den 
der Herr noch zur rechten Zeit ab berief. 

Der Präſident rügt dieſe Bemerkung. 

Auf der Linken Rufe: („Das iſt Hochverrath! Unerhört!“ Zur 
Ordnung! Nicht weiter reden!) 

Abg. Pflügl: Ich habe das Andenken des Kaiſers nicht beleidigt, 
wenn ich ihn einen Abſolutiſten nenne. 

Präſident: Aber das iſt der Würde nicht angemeſſen, daß Sie 
behaupten, der in ganz Oeſterreich allverehrte Monarch ſei zur rechten 
Zeit geſtorben. 

Der Berichterſtatter weiſt Pflügl's Angriffe auf Kaiſer Joſef mit 
den Worten: „das Andenken an dieſen großen Monarchen wird uns 
Niemand aus dem Herzen reißen, und den Verſuch hierzu ſollte am 
wenigſten ein Mann machen, der ſich mit Emphaſe einen Prieſter 
nennt“, zurück. 

[Pratobevera 7] Geſtern ſtarb Adolf Freiherr v. Prato⸗ 
be vera, der Juſtizminiſter des Cabinets Schmerling. Er war im 
Jahre 1806 geboren, wurde 1850 Hofrath beim oberſten Gerichtshof 
und 1861 Juſtizminiſter. 1862 trat er in Folge eines Augenleidens 
in den Ruheſtand. Im Jahre 1867 fand bei ihm die Conferenz 
deutſcher Abgeordneten ſtatt, welche die Beſchickung des vom Siſti⸗ 
rungs⸗Miniſterium einberufenen Reichsraths verweigerte. Im Jahre 
1869 wurde er zum lebenslänglichen Mitglied des Herrenhauſes 
ernannt. 8 

„% Wien, 17. Februar. [Die Plaidoyers.] Unendlich matt 
fiel heute Dr. Neuda's Vertheidigungsrede gegen die geſtrigen Anklagen 
des Grafen Lamezan ab. Der Staatsanwalt ſprach mit dem ruhigen, 
ſelbſtbewußten Eifer, den die Vertheidigung eines gerechten und wich⸗ 
tigen Principes verleiht: Ofenheim trat, ſo zu ſagen, ganz in den 
Hintergrund — er fungirte nur als die „unſympathiſche“ Erſcheinung, 
an der zufällig die große Frage zum Austrag gebracht werden muß, 
ob Oeſterreich in der Kriſis neben den materiellen Verluſten aller Art, 
die es erlitten, auch noch ſeine Ehre eingebüßt haben ſoll; oder ob 
ſeine Bürger, gegenüber den Anſchauungen der Geldmänner, die jedes 
Gefühl für Anſtand, Rechtſchaffenheit und Sittlichkeit verloren, der 
Stimme des öffentlichen Gewiſſens zur Geltung verhelfen wollen? Der 
Vertheidiger dagegen redete ſich in ein hohles, unwahres Pathos hinein 
und verſuchte die Geſchworenen bald in plumper Weiſe zu capliviren, 
bald durch ſattſam geſchraubte Deductionen einzuſchüchtern. Was ſollen 
nun die feierlichen Betheuerungen, daß kein Geld dabei im Spiele 
ſei, wenn zahlreiche Entlaſtungszeugen vor Gericht fungirten, die in 
der Vorunterſuchung als Belaſtungszeugen gedient? Man muß es 
Neuda mit der Hand auf dem Herzen beſchwören ſehen bei Ehre und 
Gewiſſen, daß er ſelbſt von dieſem Wechſel aufs tiefſte überraſcht ge⸗ 
weſen, wie die Herren der Wahrheit doch zuletzt die Ehre gegeben — 
man muß das ſehen, um es zu glauben. Wer es aber nicht mit 
eigenen Augen geſehen, der thut ſchon beſſer, ſich an den Brief zu 
halten, worin Ofenheim's Schwager deſſen Frau anzeigte, dem Lis⸗ 


kowetz müſſe „um jeden Preis der Mund geſtopft werden“; der Menſch 


x 


ſei ganz rabbiat. Und wenn nun gar den Geſchworenen ein Aver⸗ 
tiſſement ertheili wird: der Staafsanwalt ſuche ihren Verurtheilungs⸗ 
Eifer anzuſpornen, indem er fie auf den Reichthum hetze; fie würden 
ſich doch aber ſicherlich nicht durch das Klirren des Goldes und durch 
das Kniſtern der Banknoten beeinfluſſen laſſen! . .. kann man ſich da 
etwas Geſchmackloſeres denken, als dieſe Umkehrung der wirklichen 
Situation? Daß die Anklage es iſt, die durch eine negative 
Geld⸗Manipulation auf die Jury einwirken will, das hat wohl noch 
keine Menſchenſeele gefürchtet: die poſitiven Manipulationen könnten 
eher von der anderen Seite gefährlich werden. Jedenfalls hat es 
einen Sinn, wenn man vor Ofenheim's Geld Angſt hat — nicht 
aber, wenn man Beſorgniß ſimulirt, der Staatsanwalt mit ſeinem 
angeblichen Haſſe gegen Gold könne die Geſchworenen anſtecken, ſo daß 
ſie am Ende in dem Angeklagten blindlings den reichen Mann ver⸗ 
urtheilen. In keiner guten Haut ſteckt übrigens auch Giskra. Dreimal 
nimmt ihn der Staatsanwalt aufs Korn. Erſt zerſetzte er feinen 
Trinkgelder⸗Hymnus, den er dann verächtlich bei Seite warf, weil ſich 
ſchon gar zu viele darüber luſtig gemacht, dann erklärte er es für un⸗ 
begreiflich, daß Giskra ein ſo großes Verdienſt daraus mache, in der 
Zeit von Oeſterreichs tiefſſter Noth Verbindungen mit Preußen ange: 
knüpft zu haben, die Sr. Excellenz darauf in Rumänien zu Statten 
gekommen ſeien. „Jedenfalls — fügte Lamezan beißend hinzu — wäre 
es wünſchenswerth, daß dies Verdienſt Herrn Dr. Giskra nicht gar ſo 
viel eingetragen hätte. Endlich ſchilderte er den Zeugen als den Volke: 
vorkämpfer, deſſen Ideale längſt dahin find und der feinen Freiheits- 
rauſch geſchickt in Baargeld umzuſetzen verſtanden. Es geht eben mit 
der Freiheit wie mit der Wiſſenſchaft: 
Einem iſt ſie die hehre, die himmliſche Göttin, den Andern 
Sit fie die melkende Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 
Wohl mag es Giskra in den Ohren klingen: 

Wenn die Schande wird geboren, 

Wird ſie heimlich zur Welt gebracht 

Wächſt ſie aber und macht ſich groß, 

Dann geht ſie bei offenem Tage bloß. 

Sagte doch der Staatsanwalt wirklich in Betreff der Verwaltungs⸗ 
Räthe: „Ich erkläre auf das ausdrücklichſte, daß ich gegen Jeden vor⸗ 
gehen werde, der etwa im Sinne Ihres Verdictes ſchuldig erkannt 
werden könnte.“ Das heißt doch deutlich, daß auch gegen Giskra, 
Sapieha, Jablonowski eingeſchritten werden ſoll, falls die Jury z. B. 
ein Schuldig in Betreff des Conceſſions⸗Schachers ausſpricht. 


Italien. 

Nom, 11. Febr. [Zur Ermordung Sonzogno’s] ſchreibt 
man der „Voſſ. Ztg.“ von hier Folgendes: Die Erbitterung unter 
den verſchiedenen Parteien in der Preſſe hinſichtlich der Ermordung 
Sonzogno's ſteigt in einem ſehr bedenklichen Grade. Die gegenfeiti: 
ſeitigen Anſchuldigungen werden täglich würdeleſer, täglich heftiger. 
Es iſt dringend nothwendig, daß die Unterſuchung ſo raſch als möglich 
ihre Entdeckungen dem Publikum mittheilt, um zur Ehre des Landes 
die haarſträubenden Unterſtellungen ein für alle Mal zu Boden 
zu ſchlagen. Wir haben ſeiner Zeit dem Prozeſſe Lobbia beige⸗ 
wohnt und zaudern keinen Augenblick, denſelben als einen Schand⸗ 
fleck in der italieniſchen Juſtizverwaltung hinzuſtellen. Wir können 
uns ſogar einer gewiſſen begründeten Vermuthung von verbrecheriſchem 
Mißbrauch des Deputirtenmandats ſeitens einzelner Männer nicht ent⸗ 
ſchlagen, wir mögen die Leiter der damaligen Regierung wegen ihres 
unverzeihlichen Druckes auf die Gerichte nicht in Schutz nehmen, aber 
dennoch können wir uns nicht entſchließen, die ganze Partei der Con⸗ 
ſorten ſolidariſch zu erklären mit dem Mordoerſuche auf Lobbia, noch 
mit der Ermordung Sonzogno's. Ganz fremd ſcheint, wie ich Ihnen 
ſchon ſchrieb, die Politik dem Verbrechen nicht zu liegen, in welcher 
Weiſe dieſelbe daran beteiligt iſt, vermag ein unparteliſcher Beobachter 
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in dieſem Augenblick nicht zu entſcheiden. Trifft aber die allgemein] der Sala Dante und anderswo hat er ſich im Vatican Tadel zuge⸗ 
unter allen Parteien verbreitete Anſicht zu, daß der Mord ein politi- zogen. 


ſcher war, ſo ſind die Folgen der That von der größten Bedeutung 

für Italien. Es iſt daher nothwendig, Ihre Leſer auf den Prozeß 

leidenſchaftslos vorzubereiten, indem wir das Thatſächliche mittheilen, 
was die Preſſe, ſei fie liberal oder regctionär, darüber bringt. 

Der „Secolo“ in Mailand, Eigenthum des Bruders des Ermor⸗ 
deten, appellirt mit einer diaboliſchen Logik an die öffentliche Mei⸗ 
nung. Er beſchäftigt ſich nur mit Thatſachen, welche er dem Publikum 
in Kalenderform zur Beurtheilung vorlegt. Ich gebe den Artikel 
wörtlich wieder: 

19. Juni 1869. Chriſtian Lobbia wird in Florenz in der Via dell' Amorino 
mit Dolchſtichen angegriffen. Ein gewiſſer Burei hatte in jener Zeit einem 
Abgeordneten ſiebenzehn Quittungen entwendet, welche eben ſo viele De⸗ 
putirte an die Regia del tabacchi ausgeſtellt hatten. Burei hatte die⸗ 
ſelben einem Herrn Eller anvertraut. an vermuthete dieſelben in den 
Händen Lobbia's. Eller verkaufte die Quittungen zurück an die Regia 
mit Ausnahme des berüchtigten Briefes vom Deputirten Brenna, in dem 
ideen Faremo molti qusttrini. (Wir werden tüchtig Geld daraus 

agen. a 
— Juni 1869. Der junge Scotti, Augenzeuge des Anfalles und Bewohner 

des Hauſes, in welches der Mörder flüchtete, ſtirbt plötzlich eines unnatür⸗ 

lichen Todes unter den Symptomen einer Vergiftung. 

— Juni 1869. Das Gericht in Cremone (wo Scotti bei ſeinen Eltern ſtarb), 
befiehlt in Folge ſehr gravirender Zeugen⸗Ausſagen die Ausgrabung und 
Secirung des Leichnams. Ein Telegramm des Miniſters Menabrea caſſirt 
den Beſchluß des Gerichtes. 0 

— Auguſt 1869. Der Generalſtagtsprocurator Nelli in Florenz, ſowie der 
locale Staatsanwalt weigern ſich, den Befehlen des Miniſters Pirouti, 
welcher von ihnen die Anklage wegen Fingirung eines Verbrechens gegen 
Lobbia verlangt, zu gehorchen. Beide erklären, daß die Exiſtenz des Mör⸗ 
ders erwieſen. Der Miniſter verſetzt unverzüglich die beiden Beamten in 
entfernte Provinzen. 0 5 

— Auguſt 1869. Die Regierung bildet in Florenz ein beſonderes Richter⸗ 
Collegium, um den Prozeß zu inſtruiren. Um Lobbia ſeiner Zeugen zu 
berauben, werden dieſelben in die Anklage verwickelt. 

— October — November 1869. Aus dem öffentlichen Proceß erhellt als be⸗ 
wieſen, daß die Quäſtur (Polizei) in Florenz die Zeugen zu ſich rufen 
ließ und ſie unter Drohungen aufforderte, nachihrer Welſung auszuſagen. 
Zu gleicher Zeit findet ein Mordverſuch ſtatt auf den Zeugen Bonomi; 
aus den Akten erhellt, daß der Gerichtsrath Tondi einem Zeugen mit Ge⸗ 
fängniß drohte, weil er ausgeſagt hatte, „er hätte den Mörder fliehen 
ſehen“. Die Verhandlungen beweiſen das Vorhandenſein des Mordver⸗ 
de Nichtsdeſtoweniger verurtheilt das Gericht Lobbia wegen Simu⸗ 
ation. N 

— 1873. Der von der Polizei eingeführte Belaſtuugszeuge Danti, welcher 
erſt kurz vor Schluß der Verhandlung zum erſten Mal im Procejje er⸗ 
ſcheint, ſtirbt in Florenz eines gewaltſamen Todes, vermuthlich weil er 
ſeinen Auftraggeber hätte verrathen können. ; 

— 1873. Corſale, der Mittelmann, welcher die von Burei dem Deputirten 
1 geſtohlenen 17 Quittungen für die Regie von dem Zeugen Eller 
einer Zeit zurückkaufte, wird in Florenz erdolcht. 

— 1873. Burei, der Dieb, ! lcher Fambei die Briefe geſtohlen und an dem 
Wiederverkauf theilnahm, er inkt im Arno zu Florenz. 8 8 

— 1873. Faccioli, einer der ichtigſten Zeugen, welcher in einem öffent⸗ 
lichen Briefe erklärte, zu neren und viel erſchwerenderen Enthüllungen 
bereit zu fein, ſtirbt plotzlich in Vollgenuß der Geſundheit in Neapel unter 
den Anzeichen einer Vergiftung. Das Gericht beordert die Seeirung und 
ſchweigt über das Reſultat. 

— September 1874. Auguſt Tiron, welcher dem Publikum zuerſt das Ge⸗ 
ſchichtchen der Deputirten unter Leitung von Fambei und Brenna, denun⸗ 
eirte, ſtirbt auf geheimnißvolle Weile erdolcht in Turin, Sterbend ins 
Polizeiamt (nicht ins Krankenhaus) gebracht, hinterläßt er ſeine Aus⸗ 
ſagen. Der Mörder bleibt unentdeckt. 12 

— 9. Januar 1875. Der Appellhof in Lucca fällt ein freiſprechendes Ur⸗ 
theil für Lobbia. Die Motive bilden eine ſchwere Anklage gegen das Ge: 
richt in Florenz. Die Simulation wird verneint, der Mordverſuch als 
era angenommen. Die Preſſe der Conſorten ſchweigt das Ur⸗ 

theil todt. 

— 17., 18., 19. Januar 1875. Raffaello Sonzogno unterbricht das Schwei⸗ 
gen der Preſſe mit einer Reihe von Artikeln, in welchen er das Urtheil 
0 Gerichts in Lucca beſpricht. Sein letzter Artikel ſchließt folgender⸗ 
maßen: 

„Jetzt mache man den Mördern Lobbia's den Proceß. So lange die⸗ 
ſelben ungeſtraft bleiben, werden wir nicht mehr ſchweigen, doch wohl⸗ 
verſtanden, reden wir nicht nur von denen, welche in Via dell' Amorino 
den Arm erhoben, ſondern auch von allen Mitſchuldigen und von den per⸗ 
kauften Richtern, Beamten und Journaliſten, welche den Mann moralisch 
binmordeten. Es bedarf eines Beiſpiels, damit dergleichen Niederträchtig⸗ 
keiten für immer unmöglich werden. Wir rechnen darauf, daß man jeht 
1 W gegen die Mörder erhebe, deren Daſein der Appellhof in Lucca 

„ beſtätigt hat.“ 

— 6. Februar. Am 19. Januar druckte Sonzogno obige Worte, am 6. Fe⸗ 
bruar war er ermordet. 5 

Wir nannten ſchon oben die Zuſammenſtellung diaboliſch; es iſt 
uns unbegreiflich, daß man in einer ganzen Woche die Unterſuchung 
nicht in einer Weiſe beſchleunigen konnte, um einer ſolchen Anklage 
zuvorzukommen, der man gerichtlich ſchwerlich beikommen kann. Die 
Dinge an und für ſich, welche darin erzählt werden, ſind ja in Italien 
durch die damaligen Gerichtsverhandlungen durchaus bekannt, Commen⸗ 
tare hat der „Secolo“ dazu nicht geſchrieben, die Zuſammenſtellung iſt 
aber mit ſolchem Geſchick gemacht, daß Jedermann den angeblichen 
Sachverhalt zwiſchen den Zeilen leſen kann. 

Nom, 13. Februar. Der Landwirth Garibaldi empfing auf Villa 
Severina den Comthur Aghemo, der im Namen des Königs ſich nach 
ſeinem Befinden zu erkundigen gekommen war; auch der engliſche Ge⸗ 
ſandte Sir Auguſtus Paget ſprach in gleicher Abſicht vor. Am näm⸗ 
lichen Tage traf eine Deputation des Central⸗Comites der Arbeiter⸗ 
vereine mit der Bitte ein, Garibaldi zu der neugewählten verſöhnlichen 
Stellung zur Regierung Glück zu wünſchen. — Das erwähnte Feſt⸗ 
mahl der Arbeitervereine, das Garibaldi früher aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten ablehnte, nun aber doch annahm, ſoll morgen im Mauſoleum 
des Kaiſers Auguſtus ſtattfinden. Halb Rom ſchickt ſich an, daran 
Theil zu nehmen. Vorgeſtern beſuchte er die Küfte zwiſchen Fiumieino 
und Oſtia, das Meer zu ſondiren, um ſich ein Urtheil über das 
Project Semenza's, einen neuen Hafen bei Fiumicino anzulegen, bilden 
zu können. Bei ſeinen nautiſchen Prüfungen von dem engliſchen 
Schiffscapitän Jung unterſtützt, fand Garibaldi den Plan Semepza's 
der weiteren Berückſichtigung ſehr werth, falls auch eine zweite Hafen⸗ 
ftation dort entſtände, wo Garibaldi die Mündung des Ableitungs⸗ 
Canals der Tiber hinverlegen will. — Wie die officielle Zeitung mit⸗ 
theilt, wurden in dem Zeitraum vom 26. October 1867 bis Ende 
vorigen Jahres 480,778,827 Lire aus dem verkauften Kirchengut ge⸗ 
löſt, wozu im erſten Monat des neuen Jahres 1,255,336 Lire hinzu⸗ 
kamen. — Wie die Parteien in der Kammer zu einander ſtehen und 
über Minghetti's Finanzpläne denken, iſt ſchon heute vorauszuſehen, fo 
daß das Miniſterium die Kammer um ihre Beiſtimmung zu der bis⸗ 
herigen proviſoriſchen Budgetwirthſchaft noch auf anderthalb Monate 
hin wird erſuchen müſſen. Der Senat hat die Discuſſton über das 
neue Strafgeſetzbuch begonnen, der dawider eingebrachten Amendements 
find etwa 300. Das verſpricht langen Zank. — Abbe Franz Liszt 
beſuchte kurz vor feiner Abreiſe nach Peſt das Blinden ⸗Inſtitut auf 
dem Aventin, wo die Zöglinge ihm eine muſikaliſche Unterhaltung an⸗ 
boten. Einen beſonders tiefen Eindruck machte ihm das Spiel eines 
blinden Knaben auf der Flöte; er trug die Casta Diva aus der 
„Norma“ vor. Den Beſuch des Blinden⸗Inſtituts hat man im 
Vatican hingehen laſſen, doch wegen ſeines Kommens und Gehens in 


Freitag, den 19. Februar 1875. 


zungen zu der „heiligen Eliſabeth“ und zu „Chriſtus“. 


Frankreich. 

O Paris, 16. Februar. [Parlamentariſches und Mi⸗ 
niſterielles.] Die Bonapartiſten haben geſtern in der National⸗ 
verſammlung wieder eine unangenehme Viertelſtunde durchgemacht. 
Auf der Tagesordnung ſtand ein Geſetz betreffs Regulirung der außer⸗ 
gewöhnlichen Ausgaben, welche während der letztjährigen Ferien der 
Kammer durch Deeret des Präſidenten der Republik verfügt worden 
ſind. Dabei kommen denn auch die Penſionsbewilligungen an ehe⸗ 
malige kaiſerliche Beamte zur Sprache. Am 28. November, alſo 2 


Tage vor der Rückkehr der Verſammlung, ſind deren 50 mit einem 


Male verfügt worden, und zwar mit Vernachläßigung der geſetzlichen 
Vorſchriften, bloß auf die Vorlegung ärztlicher Beſcheinigungen, wonach 
die betreffenden Beamten ſich im Dienſte chroniſche Krankheiten zuge⸗ 
zogen haben. Guichard ſtellt daher den Antrag auf Prüfung aller 
Penſionsbewilligungen, die in den letzten 4 Jahren ohne Rückſicht auf 
die geſetzlichen Vorſchriften ertheilt worden. Dieſe Reviſion müſſe vor 
Ablauf von 6 Monaten ſtattfinden. Der Redner wundert ſich darüber, 
daß ſo viele Präfecten, Unterpräfecten und Staatsräthe im beſten Alter 
dienſtuntauglich werden; er hat bisher nicht geglaubt, daß die Beſchäf⸗ 
tigung dieſer Herren um ſo vieles gefährlicher iſt als das Handwerk 
der Dachdecker, der Bergleute und der Arbeiter in den Dynamit⸗ 
fabriken. (Beifall.) Offenbar ſind jene ärztlichen Zeugniſſe leichtfertig 
bewilligt worden. Im Intereſſe der Geſetzlichkeit fordert dieſe Ange⸗ 
legenheit eine gründliche Prüfung. — Unterſtaatsſecretär Baragnon 
vertheidigt die Penſionsdecrete nur ſchwach. 
fung derſelben von aller Partei-Voreingenommenheit fern zu halten. Ein 
großer Theil der Deerete ſei überdies von der vorhergehenden Regie⸗ 
rung, von den Herren V. Lefranc, Leon Say u. ſ. w. vorbereitet und 
von der jetzigen Regierung nur vollzogen worden. Um ſo auffallender 
erſcheine, daß heute L. Say ſich unter denjenigen befinde, die eine 
Reviſion verlangen. (Beifall rechts.) — Leon Say iſt auch der Mei⸗ 
nung, daß die Politik mit der Sache nichts zu thun habe. Gewiſſe 
Unregelmäßigkeiten ſeien aber unzweifelhaft vorgekommen. Er ſelber 
wünſche daher die Reviſion für die Fälle, die unter ſeine eigene Ver⸗ 
waltung gehören. — Finanzminiſter Mathieu Bodet erklärt, daß 
die geſetzlichen Vorſchriften innegehalten worden. Eine Reviſton ſei 
alſo überflüſſig; man könne nicht zugeben, daß die Verſammlung aus 
dem Schuldbuch des Staates eine Seite herausreiße. (Lärm.) — 
Teſtelin, der bekanntlich ein Jünger des Aesculap, theilt mit, wie 
die ärztlichen Krankheitsbeſcheinigungen ertheilt werden. Wenn ſie von 
dem gewöhnlichen Arzt des Patienten ausgehen, jo muß man ihnen 
nicht mehr Wichtigkeit beilegen als der Arzt es ſelber thut. Die Be⸗ 
ſcheinigung iſt eine bloße Formalität, die er anſtandshalber feinem 
Kunden nicht verweigern kann. Hiergegen iſt nur eine Abhülfe mög⸗ 
lich; man veröffentliche die Unterſchrift der Aerzte, die Herren werden 
dann vorſichtiger werden. Geht aber die Beſcheinigung von einem 
vereidigten Arzte aus, ſo verfolge man denſelben wegen Schriftfälſchung. 


(Beifall.) — Der General Guillemant hält es für unſtatthaft, daß 


ſo vielen noch rüſtigen Beamten, die ſich in guten Vermögensumſtän⸗ 
den befinden, große Penfionen zuerkannt werden, wenn man den 
Unteroffizieren oder Soldaten, die auf dem Schlachtfeld verwundet 
worden, nur mit knapper Noth eine jährliche Unterſtützung von 100 
bis 150 Franken zugeſteht. (Beifall links.) — Tirard: Für dieſe 
Mißbräuche ſind weniger die Miniſter perſönlich verantwortlich zu 
machen, als vielmehr die Routine der Verwaltung. Die Verwaltung 
giebt einen öffentlichen Skandal, fie iſt zur ſchlimmſten Feindin des 
Landes geworden, und es iſt nöthig, daß die Kammer einmal gründ⸗ 
lich einſchreitet. — Baragnon proteſtirt gegen dieſe Anklage. — 
Philippoteaux bezeugt nach eigenem Wiſſen, daß ein großer Theil 
der penſtonirten Präfecten u. ſ. w. ſich der beſten Geſundheit erfreuen 
und ſich in den beſten Vermögensumſtänden befinden. Schließlich wird 
der Reviſionsantrag Guichard's mit beträchtlicher Mehrheit angenommen. 
Silva kündigt eine Interpellation an über den Gebrauch, welchen 
die Regierung in der Haute⸗Savole von dem Bürgermeiſtergeſetz ges 
macht hat. Auf Verlangen des Miniſters wird die Interpellation auf 
einen Monat vertagt. — Es ſteht noch dahin, ob in der heutigen 
Sitzung die Senatsdebatte wieder aufgenommen werden kann. Die 


Dreißigercommiſſion hat außer den neuen Projecten der Herren Wad⸗ 


dington und Vautrain noch einen Vorſchlage Cézanne's zu prüfen, der 
ihr vorgeſtern unterbreitet worden. Er beſagt im Weſentlichen Folgendes: 
Der Senat wird gewählt in jedem Departement von den Deputirten, 
den Generalräthen und einem Vertreter jeder Gemeinde, der zu dieſem 
Behuf von dem Gemeinderath bezeichnet wird. Jedes Departement 
wählt zwei Senatoren. In Paris werden 10 Senatoren gewählt, 
das heißt 2 auf die angegebene Art, 2 von den hohen Gerichts⸗ 
höfen, 2 von der Rechnungskammer 
2 von den Handelsvorſtänden, 2 von den hohen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſtalten. Der Präſident der Republik ernennt bis zu 
80 Senatoren, die er aus einer vom Senat vorgelegten Präſenta⸗ 
tionsliſte wählt u. ſ. w. Für welches der drei Projecte die Dreißiger⸗ 
Commiſſion ſich entſcheiden wird, iſt noch ſehr fraglich, vielleicht für 
keines. Unterdeſſen hat ſich der Parteien wieder eine verſoͤhnliche 
Stimmung bemächtigt. Von allen Seiten wird beſtätigt, daß die Um⸗ 
geſtaltung des Miniſteriums bis zum Schluſſe der parlamentgriſchen 
Debatte aufgeſchoben bleibt. Im geſtrigen Miniſterrath, welchem 
Buffet und de Broglie beiwohnten, haben auf Mac Mahon's An⸗ 
ſuchen die jetzigen Miniſter eingewilligt, ihrr Portefeuilles einſtweilen 
zu behalten. Für den Augenblick ſcheint Mae Mahon dem Rathe 
Buffet's Gehör zu geben und de Broglie iſt wieder ein wenig in den 
Hintergrund getreten. Buffet raͤth dem Marſchall, den Schluß der 
Discuſſton abzuwarten und falls ſich, wie man hofft, für eines der 
Ausgleichsprojecte eine Mehrheit findet, ſofort dieſer Mehrheit ein 


Cabinet (aus den Männern des rechten und linken Centrums) zu 


entnehmen. Bis zum Gelingen oder Mißlingen dieſes neuen conſti⸗ 
tutionellen Verſuchs bleibt alſo abermals Alles in der Schwebe, und 
die Verſöhnungspolitiker der Mitte ſind alſo eifriger als jemals be⸗ 
müht, die Grundlagen einer Verſtändigung zu ſuchen. Der erwähnte 


Cézanne'ſche Vorſchlag ſindet, wie es heißt, viele Anhänger, wenigſtens 


in feinen Hauptzügen. Die Unterhandlungen werden ausſchließlich 
zwiſchen dem rechten und dem linken Centrum geführt und die Gruppe 
de Lavergne giebt den Vermittler ab. Man glaubt, daß die große 
Maſſe der Linken ſich jedem Vergleichsvorſchlage anſchließen wird, 
welchen das linke Centrum annimmt, daß aber die äußerſte Linke, 
wenn ſie auch nicht für dieſen Vorſchlag ſtimmt, wenigſtens nicht 
gegen ihn ſtimmen und ſich enthalten wird. Die Royaliſten haben 
jetzt den Plan, dem Marſchall das Recht des Veto und das Auf⸗ 
löſungsrecht, verbunden mit theilweiſer Erneuerung der Kammer, vor⸗ 
zuſchlagen. Eine Deputation der Rechten begab ſich geſtern ſchon mit 
dieſem Antrage zum Präfidenten der Republik; Mac Mahon lehnte 
jedoch ab, auf den Gedanken einzugehen, ehe ſich erwieſen habe, daß 


Seine hier vollendeten Compoſitlonen find zum Theil Ergän⸗ 


Man habe ſich bei Prü⸗ 
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die Verſammlung wirklich das Senatsgeſetz nicht zu Stande bring! 
So ſtehen die Dinge heute; es bleibt einſtweilen bei dem Status quo, 
— Für die nächſten Sonntag ſtattfindende Nachwahl in den 
Cötes-du-Nord- wird auf Neue ſtark aglilrt: Wie man weiß, be⸗ 
werben ſich ſämmtliche Candidaten auch bel dieſem zweiten Wahl⸗ 
gange, und das Reſultes iſt ſehr unſicher. Die Bonapartiſten haben 
unlopaler Weile das Gerücht von dem Rücktritt des republikaniſchen 
Candidaten Foucher de Careil verbreitet und ihr Candidat Goyon 
Due de Feltre hat ein neues Wahlſchreiben verſandt, deſſen Faſſun g 
darauf berechnet iſt, dies Gerücht zu beſtätigen. — Für die Eingangs 
erwähnte Unannehmlichkeit und manche andere Leiden der letzten Zeit 
iſt geſtern Abend der kaiſerlichen Partei eine Entſchädigung geworden, 
die ſie kaum mehr zu faſſen wagte. Das Pariſer Geſchworenengericht 
hat Paul de Caſſagnac freigeſprochen und den General Wimpffen in 
die Koflen des Proceſſes verurtheilt. Ob die Partei indeß großen 
Vortheil aus dieſem Begebniß, welches ſtarke Senſation machen muß, 
zu ziehen vermag, bleibe noch dahin geſtellt. In der Preſſe und im 
Publikum wird ſie jedenfalls daraus Capital zu ſchlagen wiſſen, aber 
in der Kammer dürfte dieſer bonapartiſtiſche Erfolg gerade zur rechten 
Zeit kommen, um den aufrichtigen Orleaniſten neue Angſt einzuflößen 
und die Mehrheit vom 30. Januar wiederherzuſtellen. Der 
Pariſer Gemeinderath beſchloß geſtern, der rue de Charonne, wo: 
ſelbſt Ledru⸗Rollin gewohnt hat, den Namen rue Ledru Rollin 
beizulegen. 


Spanien. 
Madrid, 14. Februar. [Königliche Verordnungen und 
Ernennungen. — Vom Kriegsſchauplatze.] Durch könig⸗ 
liches Decret iſt der Miniſterpräſident Cänovas del Caſtillo mit der 
zeitweitligen Führung des Marineminiſteriums betraui worden, deſſen 
bisheriges Haupt, D. Mariand Roco de Togores, Marquis v. Molins, 
zum Botſchafter in Paris ernannt iſt. Andere Deerete verkündigen 
Begnadigung für gewiſſe politiſche Vergehen, und verleihen denjenigen 
Militärs, welche in dem Gefecht bei Lacar am 3. d. tapfer kämpften, 
Belohnungen, ordnen aber für diejenigen, welche ihre Pflicht ver⸗ 
ſäumten, ſtrenge Unterſuchung und Strafe an. Nach amtlichen Be⸗ 
richten hat General Loma einen Angriff der Carliſten am Oria zurück⸗ 
geſchlagen und dem Feinde große Verluſte zugefügt. Die Carliſten 
haben aus dieſem Gefechte natürlich einen Sieg gemacht, und be⸗ 
haupten ſogar, Loma ſei nur durch ſchnelle Flucht der Gefangenſchaft 
entronnen. Endlich ſollen die Truppen des letztern nun auch gar 
bei San Sebaſtian überrumpelt worden ſein und 40 Mann Todte 
ſowie 30 Gefangene eingebüßt haben. Loma ſelbſt meldete am 9. d. 
aus Hernani, daß die Brigade Oviedo nach leichtem Kampfe die 
Stadt Uzurbil an der Straße von Orio nach Andoain eingenommen 
habe. — Als großen Sieg poſaunen die Carliſten auch das Treffen 
in Daroca, im Süden der Provinz Zaragoza, aus: Dorregaray, 
ſchreiben ſie, habe dort 4 Geſchütze, 195 Gefangene, 150 Pferde, die 
Bagage des Hauptquartiers und viele Munition erbeutet. Ein merk⸗ 
würdiges Hauptquartier das in Daroca. Es ſtanden in jenem Orte 
160 Mann Infanteriie und 50 Mann Casvallerie unter dem Befehle 
des Oberſten Sancho. Die Carliſten, angeblich 3⸗— 4000 Mann 
ſtark — ſo ſagt die amtliche Zeitung, welche wohl auch übertreibt —, 
drangen in der Nacht, von verrätheriſchen Einwohnern geleitet, in 
Daroca ein und es entſpann ſich zwiſchen den zwei ſehr ungleichen 
Streitkräften ein Kampf, welcher bis Nachmittags 4 Uhr dauerte. 
Der Oberſt Sancho fiel und ſeine kleine Truppe ſah ſich genöthigt, 
den Rückzug nach Calatayud zu nehmen, wo bisher von der ur: 
ſprünglichen Stärke, 210 Mann, 158 Mann eingetroffen find. Seloſt 
den Fall angenommen, daß alle noch Vermißten in feindlicher Ge⸗ 
fangenſchaft wären, bleibt ein ſchönes carliſtiſches Rechenexempel übrig: 
210—158 195, während die Pferde unier der Hand verdreifacht 
find, ein Kunſtgriff, den der Prätendent zur Verſtärkung feiner Ca⸗ 
vallerie öfter anwenden ſollte. Was die vier erbeuteten Geſchütze be⸗ 
trifft, — die Abtheilung des Oberſten Sancho führte gar keine Ar⸗ 
tillerie bei ſich —, ſo beſtehen dieſelben vermuthlich aus der genannten 
Anzahl von Seelen, an welchen nur das Metall und die Lafette fehlt. 
[Bazaine.] Am 10. ds. iſt der Marſchall Bazaine in San⸗ 
tander angekommen. Einige Franzoſen brachten ihm eine Katzen⸗ 
muſik, wurden indeſſen von der Polizei vertrieben. Die Behörden 
hatten in gutem Glauben Erlaubniß zu einem Ständchen für den 
Marſchall ertheilt; ſie hätten indeſſen wohl ahnen können, welchen 
Verlauf die Sache nehmen würde. Am 13. reiſte Bazaine nach 
Madrid zurück; diesmal hielt eine Abtheilung Poli ſei ihm den Weg 
frei, und der Militärgouverneur geleitete ihn ſelbſt zum Bahnhof. 
J.... ðV pp ! ua ran 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 18. Februar. [Tagesbericht.] 


H. [Stadtverordneten⸗vVerſammlung.] In der heutigen Sitzung 
machte der Vorſitzende, Dr. Lewald, nachdem er dieſelbe um 4% Uhr er⸗ 
öffnet hatte, zunächſt die Mittheilung, daß, nachdem die Vorlage über die Ein⸗ 
fübrung der Schwemm⸗Canaliſation gedruckt, die Exemplare nunmehr zur 
Vertheilung gelangen und dieſe bei Berathung der betreffenden Vorlage die 
Stelle des Referates vertreten werden. j 

Demnächſt gelangen Vorlagen der Commiſſionen zur Erledigung. Die: 
ſelben betreffen: a a 

Etatsverſtärkung. Magiſtrat beantragt die Verſtärkung zweier Po⸗ 
ſitionen des Titel I. des Etats für die Verwaltung der Jurisdictions⸗Ange⸗ 
llegenheiten pro 1874 um 3190 Thaler. Dieſelbe wird, nachdem Stadtver⸗ 
ee Kärger die Nothwendigkeit derſelben begründet hat, ohne Discuſſion 
genehmigt. 

Terrain⸗Verkauf. Magiſtrat beantragt den Verkauf einer Parzelle 
des der Stadtgemeinde gehörigen Reſtgrundſtückes Nr. 4 Freiburgerſtraße in 
Gemeinſchaft mit dem angrenzenden, der Conditor Schiffke ſchen Waiſenhaus⸗ 
Stiftung gehörigen Grundſtücke Nr. 3 und 4, Neue Graupenſtraße. 

ladtv. Kärger motivirt den Antrag der Commiſſion: 

1) Den Magiſtrat zu erſuchen, ſich vor Ausbietung der Grundſtücke mit 
dem Curatorium des Schiffke'ſchen Waiſenhauſes wegen des Koſten⸗ 
betrages der Ablöſung des Thür⸗ und Fenſter⸗ event. Traufrechtes zu 

einigen; , 3 0 
2) mit diefer Bedingung den Antrag des Magiſtrats zu genehmigen. 

i Von dem Stadtv. Schmidt geht der Antrag ein: 

Iz) das al. 2 des § 3, nach welchem die Feuerverſicherungsbeiträge für die 
r Gebäude der Käufer ſchon vom 1. Januar 1875 übernehmen ſoll, dahin 
abzuändern, daß dies erſt vom Abſchluſſe des Verkaufs erfolge, und 

2) den Magiſtrat zu erſuchen, mit dem Curatorium des Schiffke ſchen Waiſen⸗ 
baufes vor dem Verkaufe eine Vereinbarung über diejenige Quote zu 
treffen, welche dieſem bei dem Verkaufe beider Grundſtücke als ein Ganzes 


zukommen ſoll. ERS 
Die Verſammlung lehnt nach kurzer Discuſſion, an der ſich der Vor: 
$ N Syndicus Dickhut, Stadtverordneter Sturm und der Referent 
etheiligen, dieſe Anträge ab und tritt dem Commiſſionsvotum bei. 
Miethsverträge. Von den Mittheilungen des Magiſtrats bezüglich 
das von der Verſammlung ausgeſprochenen Wunſches, eine Reviſion der 
Miethsverträge des Hoſpitals, reſp. des Kinder = Erziehungs + ee zur 
Ehrenpforte zu veranlaſſen, empfiehlt die Commiſſion, 1) Kenntniß zu nehmen 
und 2) den Magiſtrat 20 erſuchen, in Erwägung zu ziehen, ob das große 
an der Ohle gelegene Terrain des Inſtituts nicht zu einem Schulgebäude zu 
pbperwenden wäre. Die Verſammlung beſchließt in dieſem Sinne. 

a Schulhaus bau. Bezüglich des Neubaus eines Schulhauſes nebſt Lehrer: 
wohnung auff den Grundſtücken Nr. 1—3 der Kirchſtraße, worüber wir im 
Vorbericht Näheres 9 empfiehlt die Schul⸗ und Baucommiſſion: 

1. die Vorlage des Magiſtrats abzulehnen; 
2. den Magiſtrat zu erſuchen, einen andern gut gelegenen Bauplatz zu er⸗ 
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mitteln, das Baupfoject demgemäß umzugeſtalten und zur weiteren Des 
ſchlußfaſſeng Förzulegen. 5 
Stadtv. Stüdt referirt Namens der Commiſſionen, deren Votum er 
motivirt. Stadtw. Dr. Elsner fügt binzu, daß die Schulen ⸗Commiſſion 
aus po cagogiſchen Erwägungen einſtimmig der Anſicht der Ban⸗Commiſſion 
beige treten ſei. Namentlich habe ſie die Verlegung von Schulklaſſen in den 
3 Stock, ſowie die Nähe der Straße und die in Folge deſſen unausbleibliche 
tönung des Unterrichts bedenklich gefunden. Stadtd. Paul macht auf den 
9” ringen Hofraum aufmerkſam und erachtet das Grundſtück für zu theuer. 
Stadiv. Dr. Weis bemängelt das außerordentliche ſchmale Trottoir in der 
Nähe des Grundſtückes, welches eine Gefahr für die Kinder involvixe. 
Stadtſchulrath Thiel wendet ſich gegen einige von der Commiſſion gegen 
das Project gemachte Einwendungen. Die Verwaltung habe bereits an zwei 
Stellen unter Zuſtimmung der Verſammlung und den Intentionen derſelben 
entſprechend dreiſtöckige Schulhäuſer erbaut. Der zu dem projectirten Ger 
bäude gehörige Hofraum ſei nicht ſo beſchränkt, wie er von einem der Vor⸗ 
redner geſchildert worden. Der Platz ſei vielleicht koſtſpielig, gehöre aber 
bereits der Schulverwaltung und man könne dieſer nicht zumuthen, den ein⸗ 
zigen für ein Schulgebäude geeigneten Platz im Innern der Stadt aufzugeben. 
Das Bedürfniß für den projectirten Bau ſei äußerſt dringend, da ſämmtliche 
in dem neuen Hauſe unterzubringende Schulen vielleicht mit Ausnahme der 
Nr. 27, in offenbar einer Stadt wie Breslau nicht würdigen Lokalen unter⸗ 
gebracht ſeien. Der allerdings hohen Bauſumme gegenüber ſei zu erwägen, 
daß das neue Gebäude für eine große Anzahl von Schulen beſtimmt ſei. 
Der von der Commiſſion empfohlene Platz an der Ziegelbrücke jet mit Rück⸗ 
ſicht auf die weite Entfernung, aus welcher einzelne der Schulen frequentirt 
werden, ſehr ungünſtig gelegen. Redner bittet, die endliche Befriedigung 
eines lange gefühlten Bedürfniſſes nicht durch Ablehnung des Magiſtrats⸗ 
antrages in weite Ferne hinaus zu ſchieben, vielmehr den Platz in jedem 
Falle beizubehalten und es vielleicht einer weiteren Erwägung zu überlaſſen, 
ob nicht unter Benutzung deſſelben dem Bedürfniſſe auf eine andere Weiſe 


abzuhelfen. 

Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck empfiehlt, eine definitive Beſchluß⸗ 
nahme noch auszuſetzen. Die Verwaltung habe nach Abſchluß der neueſten 
Anleihe in einem ausführlichen Promemoria feſtgeſtellt, wie den vorhandenen 
Schulbedürfniſſen zu genügen ſei. Infolge deſſelben würden der Verſamm⸗ 
lung hoffentlich in kürzeſter Friſt noch weitere Projecte zugehen, die ſich 
gegenſeitig finanziell bedingen; es laſſe ſich daher über das eine oder das 
andere nicht gut entſcheiden, wenn nicht alle Projecte vorliegen. Die einzelnen 
in Ausſicht zu nehmenden Projecte hängen auch bezüglich ihrer Lage von 
einander ab und mit Rückſicht hierauf könne der Platz an der Kirchſtraße 
nicht entbehrt werden. Schließlich erachtet Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck 
die gegen das vorliegende Project gemachten techniſchen Einwendungen für 
erheblich genug, um ſie einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. Dieſe 
werde, wenn eine definitive Beſchlußfaſſung noch vertagt werde, inzwiſchen 
vorgenommen werden können. Dieſe Prüfung, die ſich auch auf die vorge⸗ 
ſchlagenen Plätze werde erſtrecken müſſen, werde ergeben, ob unter etwaigen 
Modifikationen des Projectes das in Ausſicht genommene Schulhaus nicht 
doch noch an der Kirchſtraße erbaut werden könne. 

Stadiv. Dr. Weis beantragt, die Discuſſion und die Beſchlußfaſſung 
über die Vorlage zu vertagen. 

Dieſer Antrag wird nach einer kurzen Discuſſion über ſeine Zweckmäßig⸗ 
keit angenommen. 

Hierauf geht die Verſammlung zur 

Fortſetzung der Discuſſion über das neue Regulativ für die 
1 erwerke über. Es bleiben noch die SS 23 und 24 zu erledigen 
übrig. j 

23. Die Einstellung des ferneren Bezuges, reſp. die weitere Lieferung 
des Waſſers mittelſt Privatleitung ſteht ſowohl den Conſumenten wie der 
Verwaltung nach vier Wochen vorher erfolgter Aufkündigung zu. 

_ empfiehlt die Commiſſion, den Paragraph in folgender Faſſung 
anzunehmen: 

; Es bleibt der Verwaltung vorbehalten, über die Waſſerlieferung zu 
gewerblichen Anlagen und ſonſtigem anderen größeren Verbrauch be⸗ 
ſondere Verträge mit den Conſumenten abzuſchließen. 

Die Verſammlung lehnt nach längerer Discuſſion, in welcher von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten beſondere Anträge reſp. Amendements zu dem vorliegenden 
Antrage eingebracht werden, dieſe ſo wie den Commiſſions⸗ und den Ma⸗ 
giſtrats⸗Antrag ab, ſo daß § 23 ganz ausfällt. 
ef Da § 24 wird das Inkrafttreten des Regulativs auf den 1. März 1875 
eſtgeſetzt. 

Die Verſammlung tritt dem bei. f 

Ein Antrag des Stadtv. Simſon, dahin gehend, daß nach Ablauf 
zweier Jahre, zunächſt im Jahre 1877, die dem Waſſerpreiſe zu Grunde lie: 
genden Selbſtkoſten aufs Neue berechnet und mit der Verſammlung verein⸗ 
bart werden ſollen, wird abgelehnt. 

Demnächſt wurde in einer Schlußabſtimmung das ganze Regulativ mit 
den beſchloſſenen Zuſätzen und Modificationen angenommen. 

Hierauf wird gegen 67½ Uhr die öffentliche Sitzung geſchloſſen. 


l Das vom Vereine „Breslauer Preſſe“ zu Ehren 
Friedrich Spielhagen's veranſtaltete Souper! fand geſtern 
Abends unter zahlreicher Betheiligung der Mitglieder ſtatt. Das große 
Intereſſe, welches dem gefeierten Dichter von allen Kreiſen der Ein⸗ 
wohnerſchaft Breslau's entgegen getragen wird, bezeugt am Beſten 
der Umſtand, daß der Vorſtand des Vereins viele Nichtvereinsmit⸗ 
glieder, welche an dem Feſte Theil zu nehmen wünſchten, mit Rück⸗ 
ſicht auf die beſchränkten Räumlichkeiten zurückweiſen mußte. 

Den erſten Toaſt brachte der Vorſitzende des Vereins, Dr. Stein, 


auf Friedrich Spielhagen aus, deſſen Werke heute Gemeingut 


der Nation ſind und im Herzen des deutſchen Volkes tiefe Wurzeln 
geſchlagen haben. Die Freude, den hochverdienten Mann hier begrüßen 
zu können, werde noch dadurch erhöht, daß er Breslau wählte, um 
daſelbſt ſein neueſtes, bedeutungsvolles Werk: „Liebe für Liebe“ zur 
Aufführung zu bringen. Die öffentliche Meinung Breslau's habe ihr 
Urtheil über dieſes Drama geſprochen, der Kritik blieb nur übrig, In⸗ 
terpretin dieſes Urtheils zu ſein. Sie hat in den Breslauer Zeitun⸗ 
gen den Enthuſiasmus zum Ausdruck gebracht, mit welchem das ſonſt 
nicht leicht erregbare Breslauer Theaterpublikum das Stück aufgenom⸗ 
men hat. 
aus auf Friedrich Spielhagen. 

Nachdem die jubelnden Zurufe, welche dieſen Worten folgten, ver⸗ 
Hungen waren, ergriff Spielhagen das Wort, um in längerer, 
hochintereſſanter Rede einen Rückblick auf feinen geiſtigen Entwicke⸗ 
lungsgang zu werfen. Er gedachte zunächſt der Zeit, in welcher er 
als junger unbekannter Mann in Leipzig lebte. Damals, in den 
Jahren 1857 und 1858, barg er in ſeiner Mappe eine Anzahl No⸗ 
vellen, die Vieles hätten erzählen können. Sie waren weit gereiſt, 
zu allen bedeutenden Verlegern Deutſchlands, auch in Breslau waren 
fie geweſen, aber immer find fie, wenn auch vielleicht nicht uneröffnet, 
ungeleſen, jedenfalls doch zurückgekommen, mit der bedauernden Be⸗ 
merkung, daß die Verlagshandlung nicht in der Lage ſei, ihre Heraus⸗ 
gabe zu übernehmen. Der junge Mann hatte es indeſſen nicht nöthig, 
Romane zu ſchreiben. Nicht etwa, daß er reich war, er verdiente ſich 
aber durch ſeine Sprachkenntniſſe genug für ſeine beſcheidenen An⸗ 
ſprüche. Da trat eines Tages ein Verleger mit der Forderung an 
ihn heran, ein engliſches Werk zu überſetzen. Er traute ſich die Fä⸗ 
higkeit zu, und übernahm es, für ein Honorar von 36 Thlr. 400 
Seiten binnen 4 Wochen aus dem Engliſchen ins Deutſche zu über 
tragen. Das Werk war gelungen, der Unternehmer zufrieden. Da 
oͤffnete der junge Mann feine Mappe, zog eine Novelle heraus und 
ſprach: „Wie wäre es, wenn Sie auch dieſes drucken ließen?“ Die 
Sache war bedenklich, aber ſchließlich erſchien das Buch. — Mit großer 
Laune ſchildert der Redner nun ſeine Freude, als er zum erſten Male 
eines feiner geiftigen Erzeugniſſe gedruckt vor ſich liegen ſah; die bange 
Erwartung, welche Aufnahme daſſelbe finden würde, wie ſich aber nur 
eine einzige Stimme am Rhein erhob, dahin lautend, die Novelle ſei 
offenbar auf engliſche Quellen zurückzuführen, der Verfaſſer habe aber 
unterlaffen, die Quelle anzugeben. Und doch bezeichnete der Titel 
„Clara Vere“ die Ouelle deutlich genug. Der Verleger aber — 
fährt Redner fort — ſah ſich veranlaßt, anzufragen, ob ich nicht noch 
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Dieſer Freude Ausdruck zu geben, bringe Redner ein Hoch u 


Elwas in meiner Mappe hätte? Es erſchien eine zweite Novelle und 
in Leipzig eine zwei Spalten lange Recenſion derſelben, an deren 
Schluß ich gefragt wurde, ob der Verfaſſer ein Candidat der Philo⸗ 
logie oder ein junges Mädchen ſei. Da erinnerte ich mich, daß ich 
auch preußiſcher Landwehr⸗Offizier war und ich überlegte, ob es nicht 
angezeigt wäre, mit der Spitze des Degens dieſe Frage zu beantwor⸗ 
ten. Allein ich ſchwieg und — ſchrieb meine „Problematiſchen Na⸗ 
turen“. Wer das Buch geleſen hat, weiß, daß ein Candidat die 
Hauptrolle in dem Romane ſpielt und auch von jungen Mädchen iſt 
Viel darin die Rede, aber Niemand hat gefragt, ob ein Candidat 
der Philologie oder ein junges Mädchen das Buch geſchrieben habe. 

Wenn man nun fragt, wie es möglich ſei, daß ein ſo ferne von 
der Welt lebender junger Mann daran denken kann, eine an ihn ge⸗ 
ftellte Frage mit der Spitze des Degens zu beantworten, jo muß ich 
einen Blick in mein Inneres werfen. Auch ich kann mit Fauſt von 
mir ſagen: „Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Bruſt ..“ nur 
daß die eine Seele der anderen unterlegen iſt. 

Trotz meiner militäriſchen Neigungen habe ich niemals Pulver ge⸗ 
rochen, auch nicht politiſches Pulver. Ich habe im Jahre 1848 auf 
keiner Barrikade geſtanden und 1849, als ich in Bonn ſtudirte, 
nicht einmal an dem Zuge nach Siegburg mich betheiligt. Ich bin 
kein Politiker, ich habe es nicht einmal zum Stadtverordneten gebracht! 
Wenn ich dies recapitulire, ſo geſchieht es, weil ſich hierin meine 
Natur⸗Anlage zeigt, die inſtinctive Richtung, wie ſie jedem Menſchen 
gegeben iſt. Der Schwerpunkt meines Weſens liegt eben in der 
poetiſchen Geſtaltungskraft. Die kleine Welt, die ich in mir trage, 
ſoll der Spiegel der großen ſein; der Dichter, der dieſe kleine Welt 
nicht in die große hinüberleiten kann, der iſt meiner Anſicht nach kein 
Dichter. Jene Berliner Mutter, die zu ihrer Tochter ſagte, „was 
gehen Dich die grienen Beeme an?“ war im Unrecht, mich gehen 
dieſe Bäume allein an. Was kümmern mich die Blätter, die Jahr⸗ 
hunderte von den Bäumen geſchüttelt haben? Moͤgen die Geſchichts⸗ 
ſchreiber, die Alterthumsforſcher in ihnen wühlen — ich will mit Ge⸗ 
rippen nichts zu thun haben, ich verlange Fleiſch und Blut, und zwar 
Fleiſch und Blut, das ich ſelbſt bin. Und ſo habe ich mich denn oft 
im Stillen einen Poeten⸗Journaliſten genannt, der mit dem 
Tage lebt, dem der Tag die Arbeit bietet, die er bewältigen muß. 
So bin ich, was jeder Journaliſt iſt, und ich ſchäme mich deſſen nicht. 
Ich fühle mich Eins mit den Männern, die da arbeiten am Webſtuhl 
500 Zeit. — Das deutſche Wort und die deutſche Schrift, ſie leben 

och! 

Die Rede, die wir leider hier nur ſkizziren konnten, machte auf 
alle Zuhörer den tiefſten Einduuck, und immer auf's Neue erſcholl das 
begeiſterte Hoch! Bis in die ſpäte Nachtſtunde blieb die Geſellſchaft 
verſammelt und ſie trennte ſich nicht, ohne daß der Dichter das Ver⸗ 
ſprechen gegeben hatte, ſein nächſtes dramatiſches Werk wieder in 
Breslau zuerſt aufführen zu laſſen. Spielhagen erklärte dies als 
Ehrenpflicht mit den Worten: „Liebe für Liebe!“ 


[Zu Ehren Guſtav Freytags! war geſtern in der alten 
Börſe eine combinirte Sitzung des Vereins für ſchleſiſche Geſchichte 
und des Vereins für das Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer einberufen 
worden, welcher ein Feſtmahl folgen ſollte. Es hatten ſich gegen 100 
Mitglieder eingefunden. Herr Prof. Dr. Grünhagen begrüßte den 
gefeierten Dichter, welcher ſeit vielen Jahren beiden Vereinen angehört; 
dann hielt Herr Director Dr. Reimann einen Vortrag über den 
Frieden von Hubertsburg mit beſonderem Bezug auf Schleſien. Herr 
Geh. Rath Prof. Dr. Göppert begrüßte hierauf ebenfalls den ge⸗ 
ehrten Gaſt und ſprach dann über den ſchleſiſchen Urwald, wobei er 
Abbildungen aus dem ſchleſiſchen und böhmiſchen Urwalde zur Anſicht 
vorlegte. Herr Rector Dr. Luchs gab eine Ueberſicht über die letzten 
Erfolge der Beſtrebungen des Muſeumvereins und präſentirte eine 
Anzahl antiker Gefäße zur Anſicht. — Bei dem nun folgenden Souper 
begrüßte Herr Archivrath Dr. Grünhagen den Ehrengaſt nochmals, 
und zwar diesmal in poetiſcher Weiſe, wobei er oft von lautem Bei⸗ 
fall unterbrochen wurde. Guſtav Freytag antwortete in kräftiger 
Rede, welche in einem „Hoch den deutſchen Frauen“ gipfelte. — 
Herr Director Dr. Heine brachte den beiden Vereinen ein Hoch, 
welche das heutige Feſt in ſo dankenswerther Weiſe veranſtaltet haben. 
Wenn auch hiermit die Reihe der Toaſte ſchloß, ſo war doch das Ende 
des Feſtes noch fern, indem man noch lange in gemüthvoller und an⸗ 
ziehender Unterhaltung verweilte. 

F—n. [Kirchliche Gemeinde ⸗ Vertretung.] Die Nachricht aus 
Bunzlau, daß die dortigen Mitglieder der kirchlichen Gemeindevertretung das 
Wahlrecht unter Ausſchluß des Kirchenraths für ſich in Anſpruch genommen 
und gegen die diesfällige Entſcheidung des Königlichen Conſiſtorii remonſtri rt 
haben, iſt eben fo intereſſant als originell und reizt dazu an, das Geſetz ins 
Auge zu faſſen und zu fragen: findet dieſe Anſchauung in dieſem ihre Be⸗ 
11 5 — „Nach §, 13 der Synodal⸗Ordnung hat der Kirchenrath die 

irchengemeinde in ihren inneren und äußeren Angelegenheiten zu vertreten 

und iſt nach § 22 nur in den Fällen des § 31 an die Mitwirkung der 
Gemeinde⸗Vertretung gebunden. Die eee verhandelt und 
beſchließt nach § 29 in Gemeinſchaft mit dem Gemeinde⸗Kirchenrathe über 
die von dem letzteren zur Berathung vorgelegten Gegenſtände. Der Vor⸗ 
ſitzende des Gemeinde ⸗Kirchenraths iſt zugleich Verſitzender der zu einem 
Collegium vereinigten Verſammlung Auf die Verſammlungen, Berathungen 
und Beſchlüſſe der Gemeindevertretung finden die Beſtimmungen des 
1 Anwendung. — Schon hieraus folgt, daß, wenn von Verſammlungen, 
Zerathungen und Beſchlüſſen die Rede iſt, der Geſetzgeber nicht an die Vers 
bindung gedacht haben kann, die für eventuelle Fälle dem Kirchenrathe zu 
ſeiner Ergänzung zur Dispoſition geſtellt iſt, ſondern nur an die, die, mit 
4 85 vereint, die größere Vertretung der Gemeinde, die wirkſame, in Thä⸗ 
tigkeit geſetzte Gemeinde⸗Vertretung bildet. — Daraus folgt weiter, daß auch 
nach § 43 eine Erſatzwahl nur von dem Gemeinderathe und der Gemeinde⸗ 
Vertretung, nie aber von der letzteren allein erfolgen kann. Eine wirkliche 
Gemeinde⸗Vertretung ohne Gemeinde⸗Kirchenrath giebt es nicht. — War es 
möglich, zu einer entgegengeſetzten Anſchauung zu gelangen, ſo mußte der 
Hinblick auf al. 2 8 30, al. 2 § 32 und 35 der Inſtr. vom 10. Septbr. 1873 
genügen, das Irrige einer ſolchen Anſchauung auf den erſten Blick erkennen 
zu laſſen. — Hier iſt überall von der größeren Gemeindevertretung die Rede, 
und ſomit die beſte Interpretation des Begriffs „Gemeinde⸗Vertretung“, wie 
er im Geſetz gebraucht iſt, gegeben. 

„ [Erſatzwahl.] Für den 9. Wahlbezirk (Frankenſtein⸗Münſter⸗ 
berg) iſt bekanntlich das Mandat erledigt; die Regierung hat nun die 
Abgeordneten ⸗Erſatzwahl auf den 5. März in Münſterberg anbe⸗ 
raumt, Der ultramontane Candidat iſt Hr. Dr. Frantz, Redacteur 
des Schleſ. Kirchenblattes zu Breslau; von Seiten der reichsfreundlichen 
Partei it Herr Pr. Zucker aufgeſtellt worden. ? 


* [Merfonalien.], Boftätigt: die Wahl des Stadtraths und Syn⸗ 
dicus Melde zum unbeſoldeten Beigeordneten der Stadt Schweidnitz; die 
Wahlen des Partikuliers 9 er zum unbeſoldeten Stadtrath der Stadt 
Brieg, des Berg ⸗Inſpectors a. D. Winkler zum unbeſoldeten Rathmann 
der Stadt Nimptſch; die Vocation: für den Lehrer Kneier zum letzten Lehrer 
an einer katholiſchen Elementarſchule zu Breslau, für die Schulamts⸗Can⸗ 
didatin Fräulein Selma Krone zur wiſſenſchaftlichen Lehrerin einer dritten 
Klaſſe einer ſtädtiſchen evangeliſchen Elementar⸗Mädchen⸗Schule zu Breslau. 
Widerruflich beſtätigt: die Vocation für den bisherigen Adjuvanten 
Haniſch zum katholiſchen Lehrer in Kaiſerswalde, Kreis Habelſchwerdt. Er⸗ 
theilt: dem Fräulein Jehanna Göbel die Coneeſſion 105 Errichtung einer 
Privatſchule in dem Rettungshauſe zu Schweidnitz. Beſtätigt: der Kreis⸗ 
Steuer⸗Einnehmer Felsmann in Brieg definitiv als ſolcher. Enthoben: 
der Reſervejäger Adolf Nietzke der Verwaltung der Waldwärterſtelle beim 
Schutzbezirk Groſſen in der Oberförſterei Nimkau vom 1. Februar cr. ab. 
Vorläufig übertragen: dem zur Forſtverſorgung anerkannten Vice⸗Feld⸗ 
webel Kloſe die Verwaltung derſelben Stelle von demſelben Zeitpunkte ab. 
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Ernannt: der bisherige eehremiß . Canbibat Rückert zum etalmäßigen] 


Hilfslehreram Königlich katholiſchen Gymnaſium zu Glatz. 

Salurn dafl Die zu Brieg verwittwete Frau Dr. Schulze hat 
den Ortsarmen daſelbſt 50 Thlr. letztwillig zugewandt. 

G. [Die Stiftung einer Section für Geſundheits— 
pflege] im Anſchluß an die ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche 
Cultur iſt am 10. Februar erfolgt, wie auch die Wahl der Secretäre: 
die Herren Geheimer Medicinal⸗Rath Profeſſor Dr. Biermer, Director 
des ſtatiſtiſchen Bureaus Dr. Bruch und Profeſſor Dr. med. Förſter. 
Die Einladung zu den Verſammlungen geſchieht durch die Zeitungen. 
Gäſte können eben ſo wie in die Sitzungen aller andern Sectionen 
durch Mitglieder eingeführt werden und ſind ſtets erwünſcht. 
gilt auch von den allgemeinen Sitzungen, die den Statuten zu⸗ 
folge das geiſtige Band für die verſchiedenen Seetionen bilden ſollen, 
daher auch hierzu allgemein intereſſante, vorzugsweiſe hiſtoriſche, Vor⸗ 
träge gewählt werden. Den nächſten haben wir von unſerm neuen 
Mitbürger Herrn Profeſſor Dr. Dove jun. zu erwarten. Auch wollen 
wir namentlich unſeren jüngſt eingetretenen Herren Mitglieder in Er⸗ 
innerung bringen, daß ſie mit der Mitgliedſchaft auch die Berechtigung 
erworben haben, die Sitzungen der in unſern Räumen ebenfalls 
tagenden Geſellſchaften zu beſuchen, wie die des Gewerbe⸗Vereins, des 
Vereins für bildende Künſte, für Geſchichte und Alterthum Schleſiens 
und des Vereins für das Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer. 

* [Halteftellen.] Auf der Strecke von Polniſch⸗Wartenberg 
nach Medzibor werden zur Aufnahme ꝛc. von Reiſenden unterwegs zwei 
1 eingerichtet und zwar: bei dem an der Chauſſee belegenen Gaſt⸗ 

auſe in Kraſchen und bei dem an der Chauſſee belegenen Gaſthauſe in 
Kammerau. . 

+ [Beſitzveränderungen.] Graupenſtraße Nr. 16 „Profeſſorhaus“, 
Verkäufer: Herren Kaufleute und Fabrikbeſitzer Max und Theodor Wiskott, 

in Firma C. T. Wiskott; Käufer: Herr Partikulier Aſcher Cohen. — Ber: 
linerſtraße Nr. 7, Verkäufer: Herren Kaufleute Emil Schöder und Carl 
Petzold; Käufer: verwittwete Frau Rentier Valesca Möller. — Hinter⸗ 
termarkt Nr. 2 „goldene Marie“, Verkäufer: Herr Kaufmann Julius Hertel; 
Käufer: Herr Poſamentier Auguſt Heyn. — Bohrauerſtraße Nr. 67, Ver: 
käufer: Herr Fleiſchermeiſter Guſtav Malitzke; Käufer: Herr Glaſermeiſter 
Heinrich Ehrbeck sen. — Große Feldgaſſe und Alexanderſtraßenecke Nr. 1, 
| Verkäufer: Carl Stein'ſche Erben; Käufer: Herr Kaufm. Friedrich Lukas. 

„* [Ein gelungener Verſuch.] In Nr. 75 der „Breslauer 
Zeitung“ wurde nach Angabe von Berliner Zeitungen mitgetheilt, daß 
man in Berlin Verſuche gemacht hat, feſtgefrorenen Schnee durch Auf: 
ſtreuen von Viehſalz oder durch Begießen mit einer Auflöſung des 
Salzes zu erweichen. Die Verſuche ſind gelungen und wurde Nach⸗ 


ahmung ſchon um deshald empfohlen, weil die Koſten außerordentlich] L 


gering ſind, für 10 Quadratmeter reicht ein Pfund Viehſalz (zum 
Preiſe von 1 Sgr. 8 Pf.) aus. In Görlitz hatten die dortigen 


Blätter ebenfalls hiervon Mittheilung gemacht und ſchon am 17. Fe⸗ 8 


bruar wurde daſelbſt ein Verſuch veranſtaltet, der, wie die „Niederſchl. 
Ztg.“ berichtet, vortrefflich gelang. „Das Salz“, fo heißt es in dem 
Bericht, „wurde ganz dünn aufgeſtreut und ſchon nach einer Stunde 
konnte die Eiskruſte von dem Trottoir ohne jeden Rückſtand abgeſchält 
werden.“ Dieſe vereinzelten, aber ſtets gelungenen Verſuche fanden 
ſofort vielfache Nachahmung. — In Breslau ſcheint noch kein Ver⸗ 
ſuch gemacht worden zu ſein, wohl aber ſieht man auf den commu⸗ 
nalen Trottoirs, auf den Brücken ꝛc. eine große Anzahl Arbeiter beſchäf⸗ 
ligt, die mit vieler Mühe und zum großen Schaden des Pflaſters in 
einem halben Tage einen verhältnißmäßig ganz kleinen Fleck — von 
ſeſtgefrorenem Schnee freigemacht? — nein, nur in die eisharte 
Schneedecke kleine und große Löcher gehauen und ſomit zur Ergötzlich⸗ 
keit der Fußgänger kleine Thäler und Berge hergeſtellt haben. Ein 
oder höchſtens zwei Arbeiter wären mit demſelben Penſum unter An⸗ 
wendung des oben genannten Mittels in weit kürzerer Zeit fertig ge⸗ 
worden und — was die Hauptſache iſt — es wäre ein wirklich 
geſäubertes, reines Trottoir und unter ſehr geringen 
Koſten hergeſtellt worden! — Wie ſchwer iſt doch manchmal die 
Ausführung des Spruchs: „Prüfet Alles und das Gute behaltet!“ 
+ 32 etten.] In der Weinhandlung von Heinrich Schäfer (Chriſtian 
Hanſen wurde zwiſchen Director Oscar Carre und einigen der anweſenden 
Herren eine Wette dahin proponirt, daß ſich derſelbe anheiſchig machte, in 
dem Zeitraum von 5½ Minuten mit ſeinem ruſſiſchen Schlittengeſpann von 
der Oblauerſtraße aus über den Ring, die Reuſcheſtraße den Stadtgraben 
entlang bis wieder auf die Oblauerftraße zu fahren. In der That gewann 
Director Carré die Wette, indem er dieſe Tour mit ſeinem Pferde „Orloff“ 
it der angegebenen Zeit zurücklegte. Ebenſo wurde von ihm eine zweite 
ette — „in 25 Minuten nach Groß⸗Mochbern hin⸗ und zurückzufahren“ — 
gewonnen, indem derſelbe die erwähnte Strecke in 24½ Minute befuhr. In 
bieſen Tagen wird eine dritte Wette zur Ausführung gebracht, da ſich Di⸗ 
tector Carrs verpflichtet hat mit feinem Schlitten in 30 Minuten auf der 
Chauſſee nach Deutſch⸗Liſſa zu fahren. f 
In = iejel’8 Central-Eiſenbahn⸗ und Reiſe⸗ Comptoir 
(Spittelmarkt 13 J arrangirt am 12. März c. eine Geſellſchaftsreiſe nach 
om, Neapel, Veſup, Capri und den ſchönſten Punkten Italiens. 
dintour über München, Innsbruck und den Brenner, Rückweg über 
den Semmering und Wien. Die Reife, welche im Ganzen 40 Tage 
ert, wovon allein 35 auf Italien kommen, koſtet für 46 Tage 300 Thlr. 
60 Mark) incl. Eiſenbahnfahrt 1. und 2. Cl., bewährter, kunſtverſtändiger, 
brach⸗ und ortskundiger Führung, Verpflegung, Wagen, Pferde, Dampfboot 
5 Ausflügen u. ſ. w. Reiſende, welche ſich in Rom nach 7tägigem Aufent⸗ 
Il. daſelbſt von der Geſellſchaft trennen, zahlen 370 Mark (123 Thaler). 
belejenigen, welche während weiterer 14—16 Tage in Rom bleiben und auf 
8 Rückreiſe Piſa, Florenz, Bologna, Genua, Turin, Mailand 
450 Venedig beſuchen wollen, erhalten Rückreiſebillets und zahlen dann 
18 Mark (150 Thlr.). Proſpecte werden in Rieſel's Central⸗Eiſenbahn⸗ 
ud Reiſe⸗Comptoir, Berlin, Spittelmarkt 13, gratis verabfolgt. 
8 1 * jene Bo je t.] Das in München alljährlich gefeierte und 
Lim Publikum fo ſehr beliebte Bockfeſt — Ausſchank des erſten Bockbieres 
W oll 1 eine Nachahmung finden. Zum erſten Male nämlich wird morgen 
für Pau Scholtz ſchen Locale auf der a emrar dieſes Eröffnungsfeſt 
Dan den Bockbier⸗Ausſchank ftattfinden. Der Saal wird geſchmackvoll und 
nefiend decprirt fein und die Muſik von der Bilſe'ſchen Capelle ausgeführt 
ſche dern. Feinſchmecker werden beſonders auf die Vorzüglichkeit des zu ver⸗ 
enkenden Bockbieres aufmerkſam gemacht. 5 
Am [Unfall] Geſtern Abend um 8 Uhr kamen 2 an einem leeren 
unlivagen geſpante Pferde im vollſten Trabe die Schweidnitzerſtraße entlang 
N prallten mit ſolcher Gewalt an den entgegenkommenden Droſchkenſchlitten 
im 305 an, daß dieſer total zertrümmert wurde. Glücklicherweiſe lamen die 
5 Schlitten ſitzenden Baflagiere mit dem Schrecken davon. Der Kutscher 
gel Rollwagens hatte, um 2 Kisten aufzuladen, fein Geſpann unbeaufiihtigt 
fen, während inzwiſchen die muthigen Thiere führerlos durchgingen. 
345 [Todesfall.] Der beim Eisaufhauen an der Tauenzienſtraße beschäftigte 
ahr alte Magiſtratsarbeiter Heinrich Geier, welcher vorgeſtern Nachmittag 
un den Schlitten des Zimmermeiſters Kuwecke zu Boden geſchleudert 
geſche und in Folge deſſen Im beſinnungsloſen Zuſtande nach ſeiner Wohnung 


t 
Unfall erlittenen Gehirn — 2 


Ecke feilhaltenden Nilhpächterin a 
ini us Mahlen 
19e Tagen ein Mann, welcher angeblich im Auftrage des Magiſtrats 


WALL herausgeſtellt, daß der erwähnte Empfänger, der keine Abzeichnung 
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die ſich um Butter zu kaufen, ganz By en 
ark Inbalt aus der 


Dies h 


ch Görlitz, 17. Februar. (Jubiläum, — Städtiſche Steuern. 
— Hennersdorfer Halteſtelle. — Actienbrauerei. — Waaren: 
Einkauſs⸗Verein.] Geſtern haben Fürſt Bismarck und Graf Moltke 
in ihrer Eigenſchaft als Ehrenbürger von Görlitz einen Collegen bekommen, 
der in ſtandhaftem Aushalten auf einem ſchwierigen Elch, ſowie in treuer 
Pflichterfüllung ihnen nicht nachſtehen dürfte. Am 16. Februar 1850 wurde 
der unbeſoldete Stadtrath Adolph Müller in ſein Amt eingeführt, und 
ihm die Leitung des Armenweſens, an Stelle des ausgeſchiedenen Stadt⸗ 
älteſten und „Armenvaters“ Temler, ſeines Nachbars übertragen. Mit uner⸗ 
müdlicher Pflichttreue hat er dies vielfach läſtige, ſchwierige und undankbare 
Amt fünf und zwanzig 5 lang verwaltet und ein Vierteljahrhundert in 
dem Saale des Ralbhau es die Stadt regieren helfen, von deſſen Thurme 
herab er früher fo oft als Gehülfe des Stadtpfeifers das Horn geblaſen 
atte. Das Verdienſt, welches er ſich durch die Bekleidung des unbeſoldeten 
wichtigen Amts um die Stadt Görlitz erworben, hat dieſelbe durch Verleihung 
des Ehrenbürgerrechts anerkannt. Der Ehrenbürgerbrief und die Ebren⸗Ge⸗ 
ſchenke der Stadt, beſtehend in einem ſilbernen Tafelbeſteck nebſt Pokal und 
der Doré'ſchen Prachtbibel, wurden ihm in feierlicher Sitzung der Stadtver⸗ 


ordneten mit einer gediegenen Anſprache des Oberbürgermeiſters Gobbin und S 


glückwünſchenden Worten des Stadtverordnetenvorſtehers Halberſtadt über⸗ 
reicht, nachdem bereits ein Morgenſtändchen und zahlreiche Gratulations⸗Be⸗ 
uche dem Jubilar den Feſttag verſchönt hatten. Nachmittags fand in den 

äumen der Reſſource ein Feſtmahl ſtatt, zu dem ſich außer den Mitgliedern 
des Magiſtrats und des Stadiperordneten⸗Collegiums auch eine große An⸗ 
zahl ehemaliger Amtsgenoſſen und Freunde des Jubilare eingefunden hatten, 
und das durch Lieder und Toaſte, ſowie durch das Erſcheinen einer Deputa⸗ 
tion von imitirten Spittelleuten belebt wurde. Auch in dem Liede wurde 
die Ausdauer des Armenpflegers und Stadtraths geprieſen, denn, „Ma⸗ 
giſtratus wird es ſchwer — Und geſcholten wird er ſehr; zu bewundern iſt 
fürwahr, was das aushält ſo viel Jahr!“ Geſungen wurde des „Stadt⸗ 
raths Leid“, in mit allgemeinem Jubel aufgenommenen Verſen, welche mit 
7755 umor die jetzigen ſtädtiſchen Differenzen behandeln. „Iſt der 

tadtrath Candidat“, heißt es in dem Liede, „Rühmet ihn die ganze Stadt 
— Doch ſobald die Wahl vorbei — Reißt der ſchöne Wahn entzwei. — 
Was er leiſtet, was er ſpricht — das befriedigt Niemand nicht; — Dieſem 
iſt er zu bequem — Und zu ſtrebſam wieder Dem! — Mancher klagt, daß 
allzuviel — Ernſt ihm fehl! und guter Wil’; — Und die Ueberſchreitung 
gar — Macht ihm Freude, das iſt klar! — Wie er ſinnt mit gier'ger Haſt 
— Zu erhoͤh'n die Steuerlaſt! — Wie er ſchüret den 8 — Nur ins 
Blaue Schüſſe ſchickt! — Schöner Wald ihm wohlgefällt — Doch das Schöne 
bringt kein Geld! — Schieben will er nimmermehr, — Liebt die Bäume gar 
zu ſehr! — Wenn er zögernd endlich weicht — Wird ihm nicht die Hand ge⸗ 
reicht — Denn er hat dies nur gewählt, — Weil die Conſequenz ihm fehlt! 
— Görlitz wär 'ne ſchöne Stadt — Ohne ſolchen Magiſtrat; — Drum ber: 
kauft ihn mit Profit, — Deckt damit das Deficit! — Alſo ruft der Socialiſt 
— Drob der Berg zufrieden iſt. — Selbſt der Zank der Preſſe ſchweigt — 
Wenn ſich ſolche Ausſicht zeigt.“ Mit Ausnahme der Anſpielungen auf die 
Forſtfrage, das Schießen ins Blaue bei Feſtſtellung des Forſtetats, die von 
der Forſtfach⸗Commiſſion geforderte Schiebung des Hauungsplaus wird das 
ied wohl auch auf andere Städte paſſen! — Bezüglich der ſtädtiſchen 
Steuern ſcheint es, als wenn der Magiſtrat ſich den Beſchlüſſen der Stadt⸗ 
verordneten, wahrſcheinlich mit einer Wahrung des Princips für künftige 
zälle oder dergleichen, fügen und 25 pCt. der Einkommenſteuer abſetzen wird. 
Er kann das um ſo eber, da aus den Vorjahren jedenfalls nicht 
unerhebliche Ueberſchüſſe vorhanden ſind, die im Nothfalle zur Deckung 
des Ausfalles hinreichen. — In Hennersdorf und zwar auf dem 
Terrain des ehemaligen ſtädtiſchen Holzhofs beabſichtigt die Direction 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn eine Halteſtelle zu errichten, wenn 
ihr das nöthige Terrain umſonſt von der Stadt abgetreten wird. Trotz des 
Widerſpruchs der Baufachcommiſſion, die auch in dieſem Punkte mit 
dem Magiſtrate differirte, haben die Stadiverordneten dieſe Abtretung gut: 
geheißen. Die Bahn erwartet von der Anlegung der Halteſtelle eine Ent⸗ 


laſtung des hieſigen Bahnhofs, die Stadt eine beſſere Verwerthung ihres 


roßen Grundſtücks. — Die hieſige Actienbrauerei hat, obwohl ihr von ſechs 
Eislowries pier in die Neiſſe gefallen find, die Füllung ihrer Eiskeller ſchon 
in voriger Woche vollendet und außerdem noch ſo große Vorräthe e 
ſpeichert, daß ſie bis in den Spätſommer hinein die Eiskeller gar in An 
ſpruch nehmen zu können hofft. Mit ihrem jetzigen Eisvorrathe wird ſie 
über zwei eisfreie Winter hinaus reichen. — Der hieſige Waaren⸗Einkaufsverein 
(Conſumverein) hat in den erſten % years feines laufenden Geſchäftsjahrs 
bereits für 399,000 Thlr. Waaren verkauft, obwohl die gute Kartoffelernte, 
wie die niedrigeren Getreidepreiſe und die in Folge der Geſchäftsſtille einge⸗ 
tretene Einſchränkung in vielen Kreiſen ihre Einwirkung nicht verfehlen, um 
50,000 Thaler mehr als im gleichen Zeitraume des Vorjahrs. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß der Verein die halbe Million im laufenden Geſchäftsjahre über⸗ 
ſchre iten wird. 


4. Glogau, 16. Februar. [Sprotte⸗Regulirung. — Simultan⸗ 
Kirchhof. — Vergiftung.) In der Angelegenheit der Sprotte⸗Reguli⸗ 
rung ſtand geſtern in Primkenau Termin an, welcher bon dem Landrath 
Herrn Graf b. Kanitz N wurde, um mit den Gutsvorſtehern und den 
von den betreffenden Gemeinden gewählten Deputirten wegen Bildung einer 
Genoſſenſchaft behufs Regulirung des Sprottefluſſes zu conferiren. Ein 
großer Theil der Gemeinden, hauptſächlich die Vertreter der Gemeinden aus 
dem Glogauer Kreiſe haben ſich ablehnend zu dem Projecte verhalten, indem 
fie anführten, daß durch die Regulirung der Spotte ihren Wieſen die Feuch⸗ 
tigkeit entzogen und dieſe dadurch größtentheils entwerthet würden. Die ande⸗ 
ren Intereſſenten haben ſich bereit erklärt, in eine Genoſſenſchaft einzutreten, 
wenn der vom Landrath Herrn Graf von Kanitz vorgelegte Statutsentwurf 
von der Staatsregierung genehmigt wird. — In der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordneten wurde einſtimmig beſchloſſen, den Magiſtat zu erſuchen 
mit den beiden hieſigen geiſtlichen Behörden wegen Creirung eines ſtädtiſchen 
Simultankirchhofes in Unterhandlung zu treten. Au olge der bevorſtehen⸗ 
den Erweiterung der Feſtung wird der katholiſche Kirchhof geſchloſſen werden 
müſſen und der evangeliſche Kirchhof iſt überfüllt und alle Benin angen des 
betreffenden Kirchencollegiums, denſelben erweitern zu dürfen, ſind an dem 
entſchiedenen Widerſtreite der Sanitätspolizei gefcheitert. In der Stadtper⸗ 
ordneten⸗Verſammlung hält man den gegenwärtigen Augenblick für den 
geeigneteſten, um mit der Anlage eines Simultankirchhoſes vorgehen zu 
können. Auf den Erfolg der Unterbandlungen des Magiſtrats mit den Vor⸗ 
ſtänden der katholiſchen und evangeliſchen Gemeinde iſt man ſehr geipannt. 
— In dieſen Tagen wurde die Leiche der Gärtnerfrau Bloche aus Rein⸗ 
berg, welche ſeit dem 9. December auf dem Friedhofe in Carolath beerdigt 
war, auf Veranlaſſung der königlichen Staatsanwaltſchaft wieder ausgegraben 
und von den Gerichtsärzten ſecirt. Die Frau nämlich ſoll bald nach dem 
Genuſſe von Kaffee geſtorben ſein und liegt der Verdacht einer Vergiftung 
vor. Ueber die Reſultate der Section haben wir noch nichts erfahren kön⸗ 
nen. — Künftigen Dinstag veranſtaltet der Frauenverein im Stadttheater 
eine Dilettantenvorſtellung zum Beſten des hier zu errichtenden Krieger⸗ 
denkmals. Die ſtädtiſchen Behörden haben das Theater und die Gasbeleuch⸗ 
tung unentgeltlich für dieſe Vorſtellung bewilligt. 


Steinau a. O., 17. Februar. [( Gewerbeverein. — Schaffner. 
In der geſtern Abend abgehaltenen Sitzung des hieſigen Gewerbevereins 
machte der Vorſitzende Herr Dr. Stern die Verſammlung mit den Vorlagen 
zu dem Geſetzentwurf — die neue Kreiswegebau⸗Ordnung betreffend — be⸗ 
kannt. Der Abgeordnete des Kreiſes, Herr von Loeper, hatte in zuvor⸗ 
kommenſter Weiſe einzelne Exemplare der bereits im Druck erſchienenen Vor⸗ 
lagen eingeſendet. Hierauf las Herr Diaconus Geis ler einen im Gewerbe⸗ 
blatt erſchienenen Artikel — Arbeitsbücher berührend — vor. Nachdem der 
Vorſitzende noch mit kurzen Worten über Kaſſenbeſtand und Mitgliederzahl 


berichtet hatte (der Verein zählt gegenwärtig circa 90 Mitglieder), wurde zur 


Vorſtandswahl geſchritten. Hierbei haben wir zu berichten, daß der Vorſtand 
aus 12 Mitgliedern beſteht und 11 derſelben durch Acclamation wiederge⸗ 
wählt wurden. An Stelle des unlängſt verzogenen Herrn Dr. von 
wurde Herr Seminarlehrer Becker gewählt. — Der beim letzten Eiſebahn⸗ 
unfall in der Nähe von Thiemendorf verunglückte Schaffner, welcher ſeiner 
Zeit im hieſigen Krankenhauſe der barmherzigen Brüder untergebracht wor: 
den, iſt bereits ſeit längerer Zeit aus der Cur in ſeine Heimath (Reppen) 
entlaſſen und dürfte — wenn auch vielleicht für den äußeren Dienſt hinfort 
unbrauchbar — ſo doch beim innern Bahndienſt ganz gut Verwendung finden 
können. Geſtern Nachmittag und Abend hatten wir abermals bedeuten⸗ 
den Schneefall. 


A. Jauer, 17. Februar. [Zur Tageschronik.] Geſtern hielt in dem 
landwirſhſchaftlichen Verein der Wanderlehrer Rieger Vortrag. Derſelbe wird 
auch in den nächſten Tagen in den, im hieſigen Kreiſe liegenden Dörfern 
Poiſchwitz, Her ange, Malitſch und Lobris, Vorträge halten, zu welchen 
der Eintritt unentgeldlich iſt. — Zum Beſten des Peſtalozzi⸗Vereins veran⸗ 
ſtaltete die „Liedertafel“, unſer Männer⸗Geſangverein, eine öffentliche theatra⸗ 
liſche Vorſtellung, bei welcher das Luſtſpiel „Engel und Teufel“ von Roſen 
und die komiſche Operette „Die Zopfabſchneider“ von Genee zur Aufführung 
kam. Der Saal war ſtark beſetzt und ernteten die Darſteller reichlichen, wohl⸗ 
verdienten Beifall. — Die im vergangenen Jahre errichtete „Melzer'ſche“ 


„Schlachtviehes angemeſſenen Satz annehmen. 


Bernard |d 


Dampfſäge prosperirt erfreulich und bat wieder mebrere neue Apparate ein⸗ 
eſtellt, da ſie namentlich mit der Anfertigung von Kiſten für die umliegenden 
uckerfabriken ſtark beſchäftigt iſt. Das Etabliſſement ſoll in dem laufenden 
ahre bedeutend erweitert werden und beabſichtigt der Beſitzer auf ſeinem 
rundſtück nun auch ein Wohnhaus und die nöthigen n 

zu errichten. Um ſich ſeinem aufblühenden Geſchäft ganz widmen zu können, 

wird derſelbe von der Leitung der Wagenfabrik ganz zurücktreteu. Letztere 
behält dann nur zwei Directoren, immerhin noch genug. Der emſigen 

Thätigkeit nach zu ſchließen, muß dieſe Fabrik in dem letzten Jahre auch ſehr 

ſtark beſchäftigt geweſen ſein; ſo konnte beiſpielsweiſe der Nachfrage nach 

Schlitten, welche dort ſehr geſchmackvoll und doch dauerhaft gebaut werden, 

kaum Genüge geſchehen. 


$ Striegau, 17. Febr. [Communales. — Kreistag. — Vorſchuß⸗ 
verein. — Poetiſcher Abend.] Aus der letzten Stadtverordnetenſitzung 
ſei erwähnt, daß Lehrer Keller aus Tſchechen an Stelle des mit 1. April 
nach Tarnowitz abgehenden Lehrer Sonnet als Elementarlehrer der Real⸗ 
ſchule gewählt, die definitive Anſtellung des zeither probeweiſe beſchaͤfligten 
Sparkaſſenbuchhalters Donnerstag erfolgt und dem Polizei⸗Sergeanten 
chneider der Titel Polizei⸗Wachtmeiſter beigegeben worden iſt. Durch 
den Tod des Polizei⸗Wachtmeiſters Leupold wird die Anſtellung eines 
neuen Polizeibeamten erforderlich und ſoll dieſer Poſten mit 780 Mk. Jahres⸗ 
gehalt ausgeſchrieben werden. Dem Beſchluſſe des Magiſtrats, die Hand⸗ 
werker⸗Lehrlings⸗Fortbildungsſchule wegen mangelhaften Beſuchs eingehen 
zu laſſen, ſtimmte die Verſammlung nicht bei; fie wünſcht vielmehr Errich⸗ 
tung eines hierauf bezüglichen Orts⸗Statuts, um nach § 106 der Reichs⸗ 
Gewerbeordnung die Verpflichteten zum regelmäßigen Beſuch dieſer durchaus 
nützlichen Anſtalt anhalten zu können. — Der Kreistag hat den auf 14,084 
Mark feſtgeſtellten Kreis⸗Communalkaſſen⸗Etat pro 1875 genehmigt. — Nach 
dem in der unter dem Vorſitz des Nagelſchmiedemeiſter Hientzſch am 10. 
d. Mts. abgehaltenen General⸗Verſammlung des Vorſchußvereins leingetra⸗ 
gene Genoſſenſchaſt erſtatteten Berichte des Kaſſixers, Stadtälteſten Richter, 
iſt die Mitgliederzahl auf 420 geſtiegen, die ausſtehenden Vorſchüſſe betrugen 
Ende 1874 75,750 Thlr., der Baarbeſtand 1471 Thlr., das Mitglieder⸗Gut⸗ 
5 11,976 Thlr., die Anleihen incl. Sparlaſſe 63,206 Thlr., der Reſerpe⸗ 
ond 1094 Thlr. und der Reingewinn 1051 Thlr. Der Geſammtumſatz be⸗ 
trug 326,000 Thlr. und an Dipidende wurden 8% pCt. gewährt. — In⸗ 
mitten der vielen Maskenbälle der Reſſourcen hatte der wiſſenſchaftliche 
Verein am 13. d. Mts. einen „poetiſchen Abend“ im Saale des Deutſchen 
Hauſes veranſtaltet. Das Local war dicht gefüllt und die poetiſchen Vor⸗ 
träge der Herren Director Mantell, Apotheker Hedemann, Gerichtsrath Gold⸗ 
ſtein, Dr. Schandau und Rector Dr. Rößler, welche im ſteten Wechſel mit 
Liedern, vorgetragen von Frau Lieutenant Malguth, Frl. Mantell, ſowie 
von den Herren Lehrer Sonnet, Secretär Anſer, Secretär Jende, Kantor 
an und Lehrer Hänel raſch aufeinander folgten, wurden von dem durch ſie 
ichtlich erheiterten Publikum ſehr beifällig aufgenommen. Ein gemeinſchaft⸗ 
lich geſungenes Lied, gedichtet vom Herrn Kreisgerichts-Direckor Mantell, 
bildete den Schluß, dem ein Tänzchen folgte. 


D. Frankenſtein, 18. Februar. [Die Mörder gefangen.] 
Heute früh langte mit dem 1. Zuge aus Liegnitz mittelſt Transport 
aus Waldenburg ein an dem Gollendorfer (Patſchkau) Morde höͤchſt 
verdächtiger Arbeiter an. Anderweite Verhaftungen ſtehen bevor. 
Nachſchrift. Der Verhaftete iſt der Eiſenbahn⸗Arbeiter Broſig 
aus Waldenburg. Derſelbe hat die Mordthat geſtanden. (S. Tel. 
Depeſchen.) 


X. Aus der Grafſchaft Glatz, 17. Februar. [Unjer Winter. — 
e und Wurſtwaaren. — Strike. — Eiſenbahn. — Neue 


eitung.] Noch behauptet der gegenwärtige Winter ſeinen angenommenen 

harakter und gewährt erſt jetzt den paſſionirten Schlittenfahrern — da die 
Bahn eine vorzügliche iſt — ihr eigentliches Winter⸗Plaiſir. Ebenſo vor⸗ 
trefflich iſt die auf dem Neiſſefluſſe wieder zu Stande gekommene Eisbahn, 
welche unſerer jungen Welt noch jo manches Vergnügen bereitet. — Hoffent⸗ 
lich werden nun bei uns bald die Fleiſchpreiſe einen dem Einkaufspreiſe des 
Der Fleiſchermeiſter Kahlert 
u Glatz offerirt bereits ſchönes Rindfleiſch pro Pfund zu 4 Sgr., während 
olches von den übrigen Fleiſchern noch für 4 Sgr. 6 Pf. pro Pfund abge⸗ 
geben wird. Doch it anzunehmen, daß auch die übrigen Fleiſcher nicht mehr 
länger anſtehen werden, zu gleichen Preiſen zu verkaufen. Vielleicht beliebt 
es denſelben auch, die Preiſe für Fleiſch ohne Knochen, für Fleiſch 
mit Knochen und für die Knochen des Fleiſches (was das Reelſte wäre) 
geſondert feſtzuſtellen, da es nicht ſelten vorkommt, daß ein Pfund Fleiſch 
bis 10 Loth und auch noch darüber reine Knochen enthält. Auch dürften 
die hier vorhandenen Roßſchlächtereien zu einer durchgängigen Ermäßigung 
der Fleiſchpreiſe noch weiter weſentlich beitragen. Die gedachten Schlächtereien 
in Glatz verſorgen bereits einen großen Theil des ärmeren Publikums nicht 
nur mit gutem friſchen Roßfleiſch, ſondern auch mit davon bereiteten Wurſt⸗ 
waaren und ſollen die Letzteren, wozu auch die bon Roßfleiſch bereiteten 
Wienerwürſtel gehören, an Geſchmack noch manche andere, von unſerem ges 
wöhnlichen Schlachtvieh bereitete Wurſtwaaren, bei den leider fo oft manches 
zu wünſchen übrig bleibt, bei weitem übertreffen. — Der in der Freund'ſchen 
Eiſengießerei in Köppernick ausgebrochene Strike, iſt durch ſtattgefundene 
Vereinigung beigelegt, und von den Arbeitern die verlaſſene Arbeit wieder 
aufgenommen worden. — Die Eröffnung der Bahnſtrecke Glatz⸗Habelſchwerdt 
iſt bereits auf den 15. Mai d. J. in Ausſicht genommen. — Am 14. d. Mts. 
wurde die Probe⸗Nummer der vom 1. März c. in Neiſſe erſcheinenden 
„Neuen Oberſchleſiſchen Zeitung“, welche im reichsfreundlichen Sinne redigirt 
wird, ausgegeben, und ſoll, wie wir vernehmen, bereits eine, das Unterneh⸗ 
men lohnende Abonnentenzahl geſichert ſein. 


2. Neumarkt, 17. Februar. [Tageschronik.] Bei dem letzten Feuer 
im nahen Flämiſchdorf in voriger Woche, wo das Gaſthaus zum „St. Tho⸗ 
mas“ brannte, iſt es namentlich der Umſicht unſerer Feuerwehr zu danken, 
daß nur der obere Theil (der nördliche) des Hauſes zerſtört wurde. Die 
Feuerwehr bewältigte bald den an Ausdehnung gewinnenden Brand, da es 
den Steigern gelang, in den Bodenraum zu dringen und von dort' die 
Schläuche auf die bedrohten Stellen zu leiten. — Geſtern Abend iſt hier ein 
Akt roheſter Brutalität mit tödtlichem Ausgange verübt worden. Ein Cigarren⸗ 
macher und ein Weißgerberlehrling geriethen auf der Schloſſerſtraße in Streit, 
der ſchließlich zu Meſſerſtichen führte. Auf der Breitenſtraße ſank der fliehende 
und ſchwer verwundete Cigarrenmacher, bis wohin er ſich noch geſchleppt 
hatte, zuſammen und konnte den aus Neugierde Hinzueilenden nur noch den 
Namen des Mörders angeben, worauf er verſchied. Der Mörder wußte bei 
ſeiner Verhaftung noch nicht, wie weit ihn der Ausbruch ſeiner Brutalität 
geführt hatte. Das Meſſer, womit der Mord geſchehen iſt, ſoll dem Ermor⸗ 
deten gehören und es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß der Ermordete 
das Meſſer zuerſt gezogen hat. Der Unglückliche iſt he verletzt worden, 
daß ſein Tod wenige Minuten nach der That erfolgte. — Der erſte Jahres⸗ 
bericht der ſtädtiſchen Sparkaſſe pro 1874 ergiebt 34,430 Mark 50 Pfennige 
Einlagen. Die Zinſen betragen à 4 Procent 268 Mark 19 Pf., mithin be⸗ 
trägt das Intereſſenten⸗Capital am Ende des Jahres 1874 34,680 Mark 
37 Pf. Darlehne ſind ausgeliehen 48,660 Mark. See Darlehne 
17,790 Mark und es verbleibt gegen das Intereſſenten⸗Capital ein Ueberſchuß 
von 223 Mark 86 Pfennige. , 


r. Namslau, 17. Febr. [Erfroren. — Lehrerwahl. — Kreis⸗ 
tagsbeſchlüſſe.] Am 10. d. Mts. wurde auf dem Wege von Namslau 
nach Sterzendorf in der ſog. Akazien⸗Allee der Häusler Woitzek aus Ster⸗ 
1 erfroren aufgefunden. Jedenfalls iſt der kaum 28 Jahr alte Mann 
in Folge ſeiner Trunkſucht auf 1 — Landſtraße liegen geblieben. — Für 
die durch den Abgang des Hrn. Lehrer Piontek pacant gewordene 5. Leh⸗ 
rerſtelle an der hieſigen katholiſchen Stadtſchule, iſt der Subſtitut Arnold 
„Z. in Groß⸗Mochbern bei Breslau gewählt worden. — Der geſtern hier⸗ 
orts abgehaltenen Verſammlung der Mitglieder des Kreistages lag die Pe⸗ 
tition des Kreistages des Kreiſes Greifswald an das Staats⸗Miniſterium 
wegen Ueberweiſung der Grund: und Gehäudeſteuer im angemeſſenen Be⸗ 
trage an die Commungl⸗ Verbände, und die Beſchlußfaſſung über den An⸗ 
ſchluß an dieſelbe ſeitens des hieſigen Kreiſes vor. Obwogl man ſich zur 
Zeit aus den gegenwärtigen Landtags⸗Verhandlungen betreffs dieſer Petition 
einen Erfolg nicht verſprechen zu können glaubte, erachtete es die Kreis⸗Ver⸗ 
ſammlung doch für zweckentſprechend, die diesbezüglichen Wünſche des Kreiſes 
der königl. Regierung zur Kenntniß zu unterbreiten und hat daher der Pe⸗ 
tition durch Vollziehung derſelben ſich angeſchloſſen. Betreffs der Erbauung 
des neuen Kreis⸗Krankenhauſes wurden die von der hierfür gewählten Com⸗ 
miſſion gemachten Vorſchläge wegen des Ankauſs des Hausgrundſtücks des 
Gutsbeſißers Pohl in der polniſchen Vorſtadt von Namslau nicht acceptirt, 
die Commiſſion vielmehr erſucht, hierüber weitere geeignete Vorſchläge zu 
machen und ſoll ſie hierbei an der früher für den Ankauf eines geeigneten 
Bauplatzes in Ausſicht genommenen Kaufpreis nicht gebunden, vielmehr 
nach Erfordern auch über denſelben hinaus zu geben befugt ſein. Es dürfte 
übrigens wohl keinen geeigneteren Bauplatz für ein Kreis-Krankenhaus geben, 
als den Krickeſchen Acker in der Breslauer⸗Vorſtadt gegenüber der Kapelle. 


— 
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lage eines Gartens und die Entfernung bis do thin iſt immer noch eine ge⸗ 


* 


u 


Derſelbe liegt ziemlich 144 be u. G. Fabi 141 bez. u. G. 
Mai⸗Juni 143 G. 
en (pr. 10,000 


hoch, alſo in freier geſunder Lage, geſtattet die Un: Ani 


zingere, als die des bisherigen Kreis⸗Krankenhauſes. Nachdem aber auch 
die Wege dorthin ſich bereits in einem beſſeren Zuſtande befinden als frü 


ber, und eine weitere Verbeſſerung derſelben vom bierzu verpflichten Fiscus 55, 20 dez. u ril 55, 90 bez. u. Mai 56, 20—56, 
erreicht werden könnte, dieſer Weg aber auch nunmehr ſtädtiſcherſeſts be: | bez. u. G. Mai 56, 70 bez. u. G. Juni 57, 50 bez. u. G. Juli 58, 30 
leuchtet wird, dürfte, da ſich andere geeignetere und namentlich näher gele- bez. u. G. Auguſt 59 bez. u. G. Auguſt⸗September —. — Loco Spiri⸗ 


‚in der Einnahme u. A.: 5240 Tolr. Mitgliederguthaben, 409,670 Thlr. Bor: 
ſchuß⸗Conto, 6900 Thlr. Zinſen⸗Conto und 69,600 Thlr. Spareinlagen, in 


Vorſchuß⸗Conto, 3460 Thlr. Zinſen⸗Conto, 58,000 Thlr. Spareinlagen⸗Conto. 


Thlr. an Vorſchüſſen und Wechſeldeſtänden, 1683 Thlr. an Effecten und in 
Paſſivi's u. A.: 33,450 Thlr. an Mitgliederguthaben, 93,400 Thlr. an Spar⸗ 


April⸗Mai 170 


wurde im Burda'ſchen Saale eine muſikaliſche Abendunterhaltung mit leben: 


ſtädtiſchen Einkommenſteuer / der Koſten zu tragen haben. Einzelne] W 


Richter mit großer 


gene Grundſtücke nicht leicht finden laſſen werden, die Wege⸗Entfernung um 


ſo weniger in Betracht kommen, als in größeren Orten derartige Anſtalten Berli r ERDE: 

: N 2 ; erlin, 17. Februar. [Markt⸗Bericht über Bergwerks⸗Producte 

viel weiter ae ber Stadt entfernt liegen. und e Im Metall⸗Geſchäft haben auch in der Vorwoche kaum 
Gleiwitz, 17. Februar. [Zur Tageschronik.] Am 16. d. Mts. nennenswerthe Umſätze ſtattgefunden, dagegen war der Roheiſenmarkt in 


; \ Das Geſchäft ziemlich lebhaft, ſollten die Strike der Ar: 
den Bildern veranſtaltet, welche ſich eines ſehr regen Zuſpruchs erfreute, die 
dieſelbe auch in der That verdiente. Die Theatergeſellſchaft des Herrn 
Stegemann erfreute ſich im Allgemeinen keiner günſtigen Aufnahme don 
Seiten des Publikums und liegt dies einerſeits darin, daß unſere Stadt von 
den vielen Vergnügen dieſes Winters faſt ermüdet iſt, andererſeits aber auch 
in den für die Verhältniſſe bohen Preiſen. Ein Kaſſenpreis von 1 Mark 
75 Pf. für den erſten und von 1 Mark 50 Pf. für den zweiten Platz iſt 
nicht angemeſſen. Für die nächſten Tage iſt als Zugſtück: Der blaue 
Ball in Ausſicht genommen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

r. Poln.⸗Liſſa, 15. Febr. F Naten die Simultanſchule. 
— Vorſchußverein. — Theater.] Nachdem die Mitglieder der evan⸗ 
geliſchen Schul⸗Societät dem Projecte einer ſtädtiſchen Simultanſchule zuge⸗ 
ſtimmt, die der katholiſchen aber eine ablehnende Erklärung abgegeben, war 
die Mitwirkung der jüdiſchen Schul⸗Societät noch in Frage. Als das Pro⸗ 
ject bereits vor 2 Jahren in Anregung gebracht worden, hatten ſich die Letz⸗ 
teren im Princip für das Inslebentreten der Schule erklärt, daran jedoch]? 
die Bedingung geknüpft, daß erſt dann mit der Verwirklichung begonnen 
werden ſoll, wenn längere Zeit nach der nunmehr eingetretenen Steuer⸗ 
Reform auf Slaats⸗ und communalem Gebiete ſich die Finanzlage der 
Stadtgemeinde, als dem Koſtenpunkte adäguat, erweiſen werde. Bei der 
jetzigen Verhandlung ſind die früher gewählten jüdiſchen Schul⸗Repräſentan⸗ 
ten nicht weiter gehört worden. Vorſtand und Repräſentanten haben des⸗ 
halb in einer gemeinſchaftlichen Sitzung einen Proteſt an die königliche Re⸗ 
gierung zu Poſen beſchloſſen, weil die Legitimation der früheren Schul⸗Reprä⸗ 5 
fentanten jetzt anzuzweifeln, und weil mit der Einrichtung der Simultanſchule 
eine ganz unerträgliche Laſt auf die Schultern der jüdiſchen Gemeinde aufge⸗ 
bürdet wurde. Dieſelbe, kaum % der Bevölkerung, würde nach Maßgabe der 


eintreten. — Kupfer 


Mk. 24, 25—24, 50, geringen Marken Mk. 24 pr. 50 Kilogr. In London 


19,—19, 50 
Glasgow war animirter. 


Je nach Qual. mit 4, 75 


der Wohlbabendſten werden gegen 300 Thlr. zur Simultan⸗Schule bei⸗ 
ſteuern müſſen, dabei iſt das auf mindeſtens 40,000 Thlr. zu ſchätzende neue 
Schulgebäude noch gar nicht in Anſchlag gebracht. — Somit ſtehen wir leider 
wieder auf dem alten Flecke. Die Bemuͤhungen des Herrn Bürgermeiſters 
Reimann verdienen alle Anerkennung; vielleicht hilft noch der Staat mit 
ſeinen Mitteln, um ein Inſtitut zu ſchaffen, das gerade uns ſehr nothwendig 
iſt. — Die Generalverſammlung des hieſigen Vorſchußvereins am 14. d. M. 
lieferte auf's Neue den Beweis von der Solidität ſeiner Verwaltungs⸗Prin⸗ 
eipien und ſomit auch der Prosperität. Die Einnahme im vergangenen 
Jahre betrug 503,180 Thlr. und die Ausgabe 484,000 Thlr. — Es figuriren 


Antwerpen, 17. Februar. Bei der heute fortgeſetzten Wollauction waren 
2509 B. angeboten, don denen 2210 B. verkauft wurden. Das Geſchaft 
war ſehr animirt; für Buenos⸗Ayres⸗Wollen wurden volle Preiſe gezahlt, 
während Montevideo⸗Wollen weni,er geſucht waren. 


[Preußiſche Bank.] Die Commandite in Erfurt wird ihre Wirkſamkeit 
am 1. März 1875 beginnen. Die Verwaltung der Commandite, welcher die 
Kreiſe Erfurt, Mühlhauſen i. Th., Langenſalza, Weißenſee, Schleuſingen und 
S als Geſchäftsbezirk zugewieſen ſind, iſt dem Bank⸗Rendanten 

eiffert als erſtem und dem Bank⸗Buchhalter Goldammer als interimiſtiſchem 
zweiten Vorſtandsbeamten gemeinſchaftlich übertragen worden. | 


Kettenſchleppſchifffahrt auf Spree und Havel.] Durch Reſcript des 
Herrn Handelsminiſters iſt die Conceſſion für Ausführung der Ketten⸗ oder 
Seil⸗Schleppſchifffahrt auf der Spree und Havel und zwar: auf der Havel 
von der Mündung des Berlin⸗Spandauer Canals oberhalb Spandau bis zur 
Mündung der Havel in die Elbe und 200 Ruthen abwärts in der Elbe 
ſelbſt; b. auf der Spree von der Mündung derſelben in der Havel bis in 
die Nähe des Unterbaums in Berlin: c. auf dem Berlin⸗Spandauer Canal 
bis zum Humboldtshafen; d. auf der Spree von der Schillingsbrücke bis 
Cöpenik und auf der Dahme von Cöpenick bis zur Neuenmühlen⸗Schleuſe; 
= au der e air u 5 5 ei 55 . 
Vereinsmitglieder wurde nicht acceptirt. — Die Theater⸗Geſellſchaft von] Canals ertheilt worden. Die Vorarbeiten für dieſes Unternehmen wurden 
Thomas bietet anz portteſilche Lentner, wir haben es hier mit einer; don dem Kaufmann Friedrich Eduard Guſtar Grobe und dem Director der 
jener wenigen Ke den Truppen zu 1bun, deuen es um die Kunſt Ernſt iſt. Kettenſchleppſchifffahrt auf der Ober⸗Elbe E. Bellingrath ausgeführt. 


der Ausgabe dagegen u. A.: 1814 Thlr. Mitaliederguthaben, 420,000 Thlr. 


— Der Beſtand beträgt 19,170 Thlr., der Reingewinn 2880 Thlr., der 
Reſervefonds 1884 Thlr., und nach der Bilanz in Activi's u. A.: 111,700 


einlagen und 1000 Thlr. an Depoſiten. (Die Zahlen ſind überall abgerundet). 
Dem Vereine, welcher Filialen in Reiſen, Storchneſt, Schwetzkau und 
Schmiegel hat, gehören 1123 Mitglieder an. — An Dividende werden 8% 
pCt. feſtgeſetzt, zum Reſervefonds 82 Thlr. abgeſchrieben, ſo daß er bald 
2000 Thlr. erreicht, der Kaſſirer Herr Tſchöpe einſtimmig, der Controleur Herr 
Majorität, ebenſo die ausſcheidenden Ausſchuß⸗ 
Mitglieder Herr Chriſtmann und Buttermilch wieder und Herr 
Schild neu gewählt. Die Decharge ſoll in der nächſten General⸗ 
verſammlung nach Anhörung des Ausſchuſſes ertheilt werden. Die 
in Vorſchlag gebrachte Rechnungs⸗Reviſions⸗Commiſſion aus der Zahl der 


Ausweiſe. 

Berlin, 18. Februar. nn vom 15. Februar.] 
ctiva. 

. 617,596,000 Mrk. + 3,061,000 Mel. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


J Breslau, 18. Februar. [Von der Börſe.] Die Börſe eröffnete in 


matter Stimmung bei niedrigeren Courſen und großer Geſchaftsloſigkeit.] Geprägtes Geld und Barren . 


TE : i Privat⸗ 5 
Speculationspapiere erlitten betrachtliche Einbußen am Courſe, Creditactien Ann“ er ee A een 10,673,000 „4 2,004,000° » 
4 Mk., Lombarden und Franzoſen 2 Mk. Einheimiſche Werthe blieben Wechſel⸗Beſt ande 308,961,000 - — 11,544,000 
gänzlich vernachläſſigt, Bahnen ſehr matt. — Creditactien 400, 50 —400 bez., Lombard⸗Beſtande 57,751,000 - ＋ 774,000 
Lombarden 237, 25—237 bez., Franzoſen 526 Gd. Schleſ. Bankverein 103, 25 u 5 = Bapiere, . Schar. 
bis 103, 50 bez. u. Gd., Breslauer Discontobank 85, 50 bez. Oberſchleſiſche 8 Activa N An 486,000 4 390,000 
Eiſenbahn 141, 85—90 bez., Freiburger 86, 75 bez. Laurahütte 119—118, aſſiva. 
75—119 bez. Banknoten im Umlaun ft 776,140,000 Mrk. — 4,507,000 Mik. 
2 A z Depoſiten⸗Capitalien . . 100,762,000 =, — 1,045, P 
Breslau, 18. Februar. [Amtlicher Bropncten-Börfen-Deriht.]| Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute 
Kleejaat, rothe ruhig, orbinäre 38—41 Mark, mittle 43—45 Mark, feine und Privat⸗Perſonen mit Einſchluß 
47— 49 Mark, bochfeine 50-53 Mark pr. 50 Kilogr. — Kleeſaat, weiße] des Giro⸗Verkehrs « 46,639,000 = + 1,543,000 
. ordinäre 42—48 Mark, mittle 51—57 Mart, feine 62—65 Mark, hochfeine] Paris, 18. Jake [Bankausweis.] Baarvporrath, 9 — 
—72 Mark pr. 50 Kilogr. 15,726,000. Portefeuille Abnahme 51,743,000. eſammt⸗Vorſchüſſe Abna me 
Roggen (pr. 1000 Kilogr.) feſt, a Ctr. pr. Februar 142 Mark Br., 3,455,000. Notenumlauf Zunahme 12,043,000. Guthaben des Staatsſchazes 
Februar⸗März —, März⸗April —, April⸗Mai 139,50 Mark bezahlt u. Gd., Abnahme 5,358,000. Laufende Rechnung der Privaten Abnahme 59,436,000. 
Mai Juni 140 Mark Gd. Juni⸗Juli —. ondon, 18. Februar. [Bankausweis.] Totalreſerve 10,199,872 Pfd. 


Weizen (pr. 1000 Kilogr.) gel. — — Ctr. pr. Februar 180 Mark Br., 
Mark Br., Mai⸗Juni —, Juli⸗Auguſt — 
Ctr., pr. Februar 165 Mark Br. 


1000 Kilogr.) gel. — 
3 rd ebruar 154 Mark Br., 


afer (pr. 1000 Kilogr.) gel. — — Ctr., pr. Fe . reſerve 9,360,330 Pfd. Sterl., Regierungsſicherheiten — Pfd. Sterl., 
pr. Sir ai 154—154,50—155 Mark bezahlt, Mai⸗Juni 156 Mark Br., Proceulbe bali der Reſerve zu den Paſſiven — . 


Juni ⸗Juli —, 


te HE Berloofungen. 


9 1000 Kilogr.) gek. — Ctr., pr. Februar 255 Mark Br. 5 
Haba r 100 Allee) geſchaftslos, . Ctr., loco 53 Mark Br., [Darmftädter 25 Fl.⸗Looſe.] Verlooſung vom 15. Februar 1875. 
x. Februar 52 Mark Br., Februar⸗März 52 Mark Br., März⸗April — —, Auszahlung vom 15. Mai 1875 ah. ‘ 
yril-Mai 52 Mark Br., Mai⸗Juni 53 Mark Br., Geptember-Dctober Haupt⸗ Gewinne: Nr. 54559 à 4000 fl. Nr. 91828 à 2000 fl. Nr. 
56,50 Mark Br. 80746 à 1000 fl. Nr. 32513 à 400 fl. - 
Spiritus (pr 100 Siter & 100 %) gelten, ‚et it erb len, 1100 Mart 
28 k * 2 I, 2 
Br., 53,60 Mark Gd., pr. Februar 55, ark bezahlt, Februar⸗März Eiſenbahnen und Telegraphen. 


Mark bezahlt, a e 55,50 Mark bezahlt, April⸗Mai 56,50 Mark Gd., 


une: — —, Juni⸗Juli —, Juli⸗Auguſt 58,50 Mark bezahlt, Auguſt⸗ Breslau, 18. Febr. eee eee er Eiſen⸗ 
September —. 1 8 bahn.] Die Bahn hat den noch unbegebenen Reſt ihrer 4 procentigen 
555 01 Ma „ 49,10 Gd. : ; 7 

Sint ie . 1 Pers Da ng Prioritäten vom Jahre 1874 in Höhe von 5,450,000 Thlr. an ein Con⸗ 


von Carl Friedländer. ] 


Jahre zur 
wege gut 


ſortium verkauft, welches die Abſicht haben ſoll, ſie zum Courſe von 96 zur 
öffentlichen Subſcription aufzulegen. 


[Saal⸗Unſtrut⸗Bahn.] Die in der letzten General⸗Verſammlung im 
Betrage von 800,000 Thlr. genehmigte Prioritätsanleihe iſt, wie der „B. 


Breslau, 18. Februar. [Hypotheken⸗ und e Pen 
B.⸗C.“ meldet, bereits von einem Conſortium, an deſſen Spitze die Nord⸗ 
1 


Das Kapital⸗Angebot war am Hypotheken⸗ 
markte in letzter Woche wieder recht bedeutend und führte, jo weit es eben, 
der lange andauernde Mangel an guten Hypotheken zuließ, zu immerhin 
belangreichen Umſätzen. Ein großer Theil der von den Beſitzveränderungen 
der Jahre 1871 und 1872 herrührenden Reſtkaufgeldern wird in dieſem 
Zahlung fällig; die früher gehegte Furcht, daß deren Nenn den 
mit Schwierigkeiten verknüpft fein würde, erweiſt ſich, ſoweit auch nur halb⸗ 
gelegene Grunditüde davon berührt werden, als unnütz Der 
Breslauer Grundbeſitz befindet ſich in fo ſoliden Händen, daß nur wenig 
ekündigte Hypotheken an den Markt kommen und deren Verſorgung laßt 
A fo leicht Demertftelligen, daß die Hausbeſitzer mit aller Bequemlichkeit 
ihren Beſitz feſthalten können und demnach weniger wie je geneigt ſind, auf 
Preis⸗Reducirungen einzugehen. 4 


tz. eg, 17. Febr. [Marktbericht.] Auf dem geſtern hier abgehal⸗ 
tenen ee 1 nach dem officiellen Berichte aufgetrieben: 50 Luxus⸗ 
pferde à Stück im Preiſe von 170300 Thlr., 20 Reitpferde à Stück von 
180-250 Thlr., 250 Kutſchpferde & Stück von 150—210 Thlr., 600 Acker⸗ 
pferde à Stück bon 50—180 Thlr. 400 Klepper à Stück von 10—40 Tblr., 
20 Sohlen & Stag von 40 —150 Tölr., 300 Jugochſen a Stüd von 30 bis 
120 Thlr., 250 Nuplübe a Stück von 35 —70 Thlr., 80 Kalben à Stüd von 
15—30 Thlr., 1000 Schweine in 18 Heerden das Paar je 12—40 Thlr., 
30 fette Schweine à Stück von 16-40 Thlr., 400 Ferkel, das Paar zu 
7-10 Thir. Der Markt war belebt, das Geſchäft flott. 


9 Börſenbericht von Lewin Derwin Söhne.] öſterreichiſchen Geſetze zu unterziehen i 
Beer, Fr 5 8 3 1000 Kilogramm) flau. Kündigungs- vor. Der öfterreihiihe Stagtsſcha 
preis 145 Mer. Gekündet 500 Ctr. Februar 145 G. Februar: Millionen aus der Rothſchild'ſchen 


deutſche Bank in Hamburg ſteht, feſt übernommen worden. Es ſoll nicht in 
der Abſicht des Uebernahme⸗Conſortiums liegen, die Priorität bereits dem⸗ 
nächſt an den Markt zu bringen. 


[Defterr. Franz⸗Joſephbahn.] Die General-Direction hat eine „beru⸗ 
higende“ Zuſchrift erlaſſen, in welcher verſichert wird, daß nach Vollendung 
des Baues keine Reconſtructions⸗Bauten zu Laſten der Geſellſchaft nothwendig 

eworden find und daß die ſchwedende Schuld, welche zur Beſchaffung von 
erbrauchsmaterialien u. dgl. aufgenommen wurde, in den betreffenden 
Activpoſten ihre vollſtändige Bedeckung finde. Weiter wird hervorgehoben, 
daß von Seite der Verwaltung bei der Regierung ein Geſuch um Erhöhung 
des garantirten Anlagecapitals zum Zwecke von Erweiterungsbauten eine 
gebracht wurde, daß dieſelben jedoch nur dann in Ausführung gebracht wer⸗ 
den, wenn und inſoweit die Zinſengarantie des Staates erhöht werden wird. 
— ̃ . .. — ..... ⁵Ü—.ð ð˖·§2J2Do CENT AT IT UOTE ˙ . ˖ ‚ TREE LADE ma 


Miscellen. 

[Vier Millionen Erbſteuer.] Nach dem Tode des Baron Anſelm 
Rothſchild war es eine viel ventilirte Frage, wie groß das Vermögen wohl 
ſei, das derſelbe ſeinem Hauſe hinterlaſſen. Soweit dieſes Vermögen dem 
15 liegt nun eine Bemeſſung deſſelben 
oll eine Erbſteuer von beiläufig vier 
interlaſſenſchaft ziehen. Das bewegliche 


8 


die männlichen Erben den weibli 


80d. ſandtſchaftspoſten ab. 


BE RT RE A ( ar 

und unbewegliche W ſich auf 236 Millionen. Hiervon ſollen 

0 en, welche bekanntlich nicht den Pflicht⸗ 

antheil und nur den Betrag von 700,000 Fl., im Teſtamente zugeſprochen 

erbielten, das Plus über 200 Millionen zugewendet haben. Die reichen 

Sammlungen von Antiquitäten, Curioſitäten und Kunſtſachen ſollen bei der 
Taxirung des Vermögens äußerſt „coulant“ geſchätzt worden ſein. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 18. Februar. Das Abgeordnetenhaus nahm die Anträge 
auf Siſtirung des Unterſuchungs⸗ Verfahrens gegen die Abgeordnete 
Jazdezewski, Frannſen und Ibach an, und genehmigte in dritter Leſung 
die Vorlagen über die Theilung des Kreiſes Conitz und die Abände⸗ 
rung der directen Steuern in Hohenzollern. Bei der folgenden 


erſten Berathung der Wegeordnung ſprachen Löper, Knebel, Wiſſelink 


und Miquel prinzipiell für die Vorlage, welche der Handelsminiſter 
mit dem Hinzufügen rechtfertigt, daß ſie ſich an die beſtehenden Orga⸗ 
niſationen anlehne, auf neuen Verwaltungsgrundſätzen baſtre und, 
wenn auch nur für die alten Provinzen beſtimmt, doch leicht ausge⸗ 
dehnt werden könne. Die Vorlage wird an eine Commiſſion von 
28 Mitgliedern verwieſen. 

Es folgt die zweite Berathung des Etats des Miniſteriums des 
Innern. Bei dem Titel Gefängnißweſen regt Röckerath die Frage 
wegen der geſetzmäßigen Beſchäftigung der Gefangenen, beſonders der 


„politiſchen Verurtheilten an, die Windthorſt durch Ueberweiſung des 


Gefängnißweſens an den Juſtizminiſter, Eberty auf dem Verwaltungs⸗ 
wege regulirt wiſſen will. Der Regierungs⸗Commiſſar ſagt die Regu⸗ 
lirung der Frage durch die Reichsorgane zu. 

Der Miniſter des Innern ſtimmt dem Antrage Eberty zu, der an⸗ 
genommen wird. Schorlemer⸗Alſt kritiſirt die Erlaſſe des Miniſters 
des Innern gegen kirchliche Proceſſionen. Der Miniſter hebt hervor, 
daß die Erlaſſe durch vielfache bittere Klagen über Ausſchreitungen bei 
Proceſſionsgängen veranlaßt wurden, und daß die geſetzliche Regelung 
noch härtere Beſtimmungen hervorgerufen haben würde. Uebrigens 
werden ſämmtliche zur Berathung gelangte Etatspoſten genehmigt. 
Nächſte Sitzung Montag. 

Berlin, 18. Februar. In parlamentariſchen Kreiſen glaubt man, 
daß anläßlich der Landtagsdebatten über die Vorlagen der Verwaltungs⸗ 
reform Seitens des Staatsminiſteriums beſchloſſen wurde, daß künftig 
Geſetzvorlagen nicht erſt wie bisher in den einzelnen Miniſterien aus⸗ 
gearbeitet, anderen Miniſterien zugeſtellt, und ſchließlich erſt dem 
Staatsminiſterium zugeſtellt werden. Vielmehr werden künftig, ehe 
die Ausarbeitung der Geſetzesvorlageu erfolgt, vorerſt die allgemeinen 
Grundzüge durch die Staatsminiſterialberathung feſtgeſtellt, alsdann 
die Ausarbeitung im Reſſort⸗Miniſterium gemäß dieſer Feſtſtellung er⸗ 
folgen und dann die Specialberathung des ausgearbeiteten Entwurfes 
im Staatsminiſterium eintreten. Bezüglich der Frage der Ausdehnung 
der Verwaltungsreformgeſetze auf die weſtlichen Provinzen halte die 
Staatsregierung an dem Standpunkte der parlamentariſchen Oeconomie 
feſt, die kaum mehr als die Erledigung der Reformvorlagen für die 
öſtlichen Provinzen zulaſſen werde. Sie hofft auf das Entgegenkommen 
der Führer der Fraction, für je desfallſige Erledigung dieſer gemachten 
Vorlagen in der gegenwärtigen Seſſion. 

Berlin, 18. Febr. Der Kalſer erledigte dem „Reichs⸗Anz.“ zu: 
folge heute wieder die laufenden Regierungsgeſchäfte, wiewohl er auf 
Anordnung der Aerzte noch das Zimmer hütet. — Der „Reichs⸗Anz.“ 
publieirt eine königliche Verordnung, wonach der dritte Abſchnitt des 
Reichscivilehegeſetzes über die Erforderniſſe der Eheſchließung und § 77 
deſſelben, betreffend Aufhebung der Eheſcheidung von Tiſch und Bett, 
bereits am 1. März 1875 in Preußen eingeführt werden. 

Berlin, 18. Febr. Der Abgeordnete Lasker iſt am gaſtriſchen 
Fieber ernſtlich erkrankt. (Vergl. die Berliner . ⸗Correſpondenz.) 

Münſter, 18. Februar. Der „Weſtphäliſche Merkur“ veroͤffen⸗ 
licht eine päpſtliche Encyelika an die Biſchöfe Preußens, worin die 
Verurtheilung der Kirchengeſetze und die Excommunication der vom 
Staate angeſtellten Geiſtlichen ausgeſprochen wird. 

London, 17. Februar. John Mittchell iſt in Queenſtown ein⸗ 
Den und empfing eine Deputation, die ihm eine Adreſſe über: 
reichte. 

London, 18. Februar. Die Bank hat den Discont von 3 auf 
37 pCt. erhöht. N 

Madrid, 18. Februar. Die Geſandten Frankreichs, Oeſterreichs, 
Portugals und Rußlands überreichten geſtern dem König Alfons ihre 
Accreditive mit dem gegenſeitigen Austauſch freundſchaftlichſter Ver⸗ 
ſicherungen. Der ruſſiſche Geſandte ſprach im Namen des Kaiſer 
Alexander den Wunſch des ferneren Gedeihens der Regierung König 
Alfons aus, welche unter ſo glücklichen Auſpicien begann. Der König 
erwiderte mit dem Ausdruck der herzlichſten Wünſche für die Regierung 
des Kaiſer von Rußland. Molins geht heute auf den pariſer Ge⸗ 

Nio. 17. Februar. Das gelbe Fieber nimmt täglich zu; durch⸗ 
ſchnittlich 12 Todesfälle. 

(L. Hirſch telegraphiſches Bureau.) 

Wien, 18. Februar. Die Franz Joſeph-Bahn richtete an das 
Finanzminiſterium eine Eingabe wegen Erhöhung der Staatsgarantie, 
wurde jedoch zurückgewieſen. Die Bahn ſuchte deshalb neuerdings um 
die Erlaubniß zur Aufnahme von 6 Millinen nach, worüber die Ver⸗ 
handlungen noch ſchweben. 

Lemberg, 18. Februar. Veranlaßt durch Gerüchte über die ab⸗ 
normen Zuftände auf der Albrechtsbahn entſendete der Handels miniſter 
einen Commiſſär der Generalinſpection zur Unterſuchung der Strecke. 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Franken 115 Februar. Die Mörder aus Gollendorf bei 
Patſchkau ſind Arbeiter Broſig, Rösner und ein Bäckergeſelle aus 
Dittersbach. Erſterer hat Alles geſtanden, nur der Bäcker iſt noch zu 
verhaften. f 

Poſen, 18. Februar. In der heutigen Generalverſammlung der 
Oſtdeutſchen Bank waren 74,190 Mark mit 118 Stimmen vertreten. 
Nach den Anträgen des Aufſichtsraths wurden 6 Procent Dividende 
pro 1874, Erhöhung des Reſervefonds auf 105,000 Mark, und die 
Bildung einer Speclalreſerve von 90,000 Mark einſtimmig beſchloſſen. 
Den Vorſtänden und dem Aufſichtsrath wurde Decharge ertheilt. 


Tele iſche Courſe und Börſennachrichten. 
graph 15 a Telegr.⸗Bureau.) as 
Berlin, 18. Februar, 11 Uhr 50 Minuten. [A nfangö-Cousie] 


Credit⸗ 
Actien 400, —. Staatsbahn 526, —. Lombarden 236, —. Rumänier — 


2 —, 855 ai _,— iscontocommandit —, —. 1860er 
We ee wach. 

Berlin, 18. Februar, 12 Up: — Min; Pentan 3:GCourfe] Credit⸗ 
actien 400, —. Staatsbahn 527, —. Lombarden 236, 50. Rumänier 34, 


Er Bo ZU 50. Laura 118,75. Disconto 158, 25. — Zu niedrigen 
ourſen ziemlich feſt. N 

Berlin, 18. 5 12 Uhr 25 Min. [Mnlapap 8 e.] Credit. 
Actien 400, 50. 1860er Looſe 116, 75. Staatsbahn 528, 50 mbarden 
237, —. Staliener 69, 50. Amerikaner 99, —. Rumänen 34, 25. bpro⸗ 
cent. Türken 43, 30. Disconto⸗Commandit 158, 50. Laurahütte 118, 75. 
Dortmunder Union 28 öln⸗Mind. Stamm⸗Actien 108, 50. Rheiniſche 


—. K 
117, 75. Berg.⸗Mari. 79, 75. Galizier 105,75. — Ziemlich feſt. 


— 


Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Credit⸗Actien 200, 13. 


Weizen (gelber): April⸗Mai 175 50, Juni⸗Juli 180, —. Roggen: April · 


Mai 142, —, Juni⸗Juli 140, 50. Räböl: April⸗Mai 53, 20, Septbr.⸗Oetbr. 
56, 80. Spiritus: April⸗Mai 58, 80, Juli⸗Auguſt 60, 50. 
Berlin, 18. Februar. [Schluß⸗Courſe.] Ziemlich feſt. 
Erſte Depeſche, 2 Uhr 20 Minuten. 
Cours vom 18. 17. Cours vom 18. 17. 
Deſt. Credit⸗Actien 401, — | 402, 501 Bresl. Makl.⸗V.⸗B. 87, —| 87, — 
Deit. Staatsbahn 530, — 527, —Laurahütte 119, — 119, 75 
ombarden 237, — 236, 50Ob.⸗S. Eiſenbahnb. 51, 50) 51, — 
Schleſ. Bankverein 103, 25 103, 75 Wien kurz 182, 70) 182, 75 
Bresl.Discontobant 85, 25 85, 90 Wien 2 Monat... 181, 601 181, 65 
Schlef. Vereinsbank 91, 40 91, 101 Warſchau 8 Tage. 283, 40) 283, 60 
Bresl.Wechslerbank 75, 75 75, 50 Oeſterr. Noten. . 183, — 183, 15 
do. Pr.⸗Wechslerb. 69, — 69, — Ruß. Noten 234, — 284, 20 
do. Maklerbank.. 76, — 76, — ö 
Zweite Depeſche, 3 Uhr 20 Min. 

40 proc preuß. Anl. 105, 75 105, 75 Koln⸗Mindener .. 108, 50 109, 25 
3% pre. Staalsſchuld 91, 90 91, 50 Galizier 105, 50 106, 20 

oſener Pfandbriefe 95, — 95, — Oſtdeutſche Bank.. 77, 30 77, 50 
Oeſterr. Silberrente 69, 40 69, 300 Disconto⸗Comm. . 159, 20 159, 90 
Deiterr. Papierrente 64, 28 64, 600 Darmſtadter Credit 143, — 143, 40 
Türk. 5% 18651 Anl. 43, 25 43, 500 Dortmunder Union 27, 500 29, 50 
talieniſche Anleihe 69, 80 —, — [Kramſtaa 89, 600 89, 60 

oln. Lig.⸗Pfandbr. 70, 80) 70, 75 London lang DD, 6 
Rum. Eiſ.⸗Obligat. 34, 90 34, 50 I Paris kurz f 
Oberſchl. Litt. A.. 141, 20 141, 75 Moritzhütte 40, —| 40, — 
Breslau⸗Freiburg. 86, 75 87, —[Waggonfabrik Linke 46, — 46, 90 
R.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Actie 108, 50 108, 600 Oppelner Cement. 30, — 30, — 
R.⸗O.⸗Ufer⸗St.⸗Pr. 110, — 110, —Vex. Br. Oelfabriken 56, 25 56, — 
Berlin⸗Görlitzer .. 66, 70) 68, —Schleſ. Centralbank 59, 40 59, 40 


Bergiſch⸗Märkiſche. 79, — 80, — g 
Nachbörſe: Creditactien 401, —, Staatsbahn 529, 50, Lombarden 237, 
Disconto —, —. Dortm. —, Oeſterr. Noten —, —. 
Mattes Geſchäft, doch ziemlich feſt. Franzoſen beliebt, Bahnen durchweg 
ſchwach, jedoch behauptet. Banken ſtill, Bergwerke durch den Rückgang der 
Dortmunder beeinflußt, Anlagen recht feſt. Die gegen Schluß bekannt gewordene 
1 5 Disconterhöhung blieb ohne Eindruck. Geld ſehr flüſſig. Discont 
t 


2% 
a be 


18, —, Galizier —, 


Frankfurt a. M., 18. Februar, 1 Uhr 30 Min. 
Creditactien 200%, Staatsbahn 264%, Lombarden 
Silberrente —. Papierrente —. 1860er Looſe —, —. Felt: 
Frankfurt a. M., 18. Febr., Nachm. 2 U. 37 M. [Schluß⸗Co urſe! 
Oeſterr. Credit 201, 25. Franzoſen 265. Lombarden 118, —. Bö m. 
Weſtbahn 169, —. Eliſabeth 166, 50 Galizier 211, —. Nordweſt 136, 
75. Silberrente 694. Papierrente 64%. 1860er Looſe 116%. 1864er Looſe 
316, Amerik. 1882 99, Ruſſen 1872 101%. Ruſſ. Bodeneredit 92. 
Darmſtädter 143, 25. Meininger 90. Frankfurter Bankverein 81%. do. 
Wechslerbank 86%. Hahn'ſche Effectenbank 112%. Oeſterreichiſche Bank 85%. 
Schleſ. Vereinsbank 91. — Ziemlich feſt. 

Wien, 18. 8 an arſel Flau. 


18. 17. 


te e e 70, 950 70, 90) Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
National⸗Anlehen ... 75, 80] 75, 85] Actien⸗Certificate . 288, 75290, 50 
1860er Looſe 111, 80/112, 10 Lomb. Eiſenbahn . 132, — 133, 50 
1864er Looſe i 111, 400111, 40 
Credit⸗Actien 219, 75 220, 75 Galizie r 232, 75233, 50 
Nordweſtbahnn 150, 75151, —Unions bank 101, 50108, — 
Nordbann 198, — 195, 75 Kaſtenſcheine - 164. — 164, — 
A 132, — 135, 80 Napoleonsdor 8, 90/½ 8, 90 
Fi ie 49, 75 49, 75 Boden⸗Credit —. — 14 —,.— 
aris, 18. Februar. [Anfangs⸗Courſe.] Zprocent. Rente 64, 75, 


Anleihe 1872 101, 90. do. 1871 A Italiener 69, 40. Staats- 

bahn 651, 25. Lombarden 297, 50. Türken 43, —. Feſt. 1 
London, 18. Februar. [Anfangs⸗Courſe.] Conſols 92%. Italiener 

68%. Lombarden 11%. Amerikaner 104%. Türken 42, 13. — Wetter: 


Schon. . 
Newyork, 18. Februar. Abends 6 Uhr. [Schlußcourſe.] Gold⸗Agio 
15. Wechſel auf London 4, 80%. Bonds de 1885 % 119%. 5% fun: 
dirte Anleihe 115. Bonds de 1887 %% 1196. Erie 27%. Baumwolle 
in Newyork 15%. do. in New⸗Orleans 15. Raff. Petroleum in Newyork 
14%. Raff. Petroleum in Philadelphia 14. Mehl 4, 90. Mais lold 
mixed) 91. Rother Frühjabrsweizen 118. Kaffee Rio 18%. Havanna⸗ 
Zucker 7%. Getreidefracht 7%. Schmalz (Marke Wilcox) 14%. Speck 
(ſhort clear) 10%. 
Berlin, 18. Februar. i i 
176, 50. Mai⸗Juni 178,—. Juni⸗Juli 180, 50. Roggen feſt, April⸗Mai 
142, 50. Mai⸗Juni 140, 50. Juni⸗Juli 140, 50. Rüböl feſt, April⸗Mai 53 30. 
Mai⸗Juni 54, Septbr.⸗October 57, —. Spiritus behauptet, Febr.⸗März 
2 April⸗Mai 58, 79 en 59, 70. Juli⸗Auguſt 60, 50. Hafer 
ril⸗Mai 165, —, Juni⸗Juli 158, —. € L 
Köln, 18. Februar. [Getreidemarkt.] (Schluß⸗Bericht.) Weizen 
5 [ 15 März 14, 45, Mai 


öl 
feſter, März 18, 70, Mai 18, 15. Roggen 
14, 15. Rüböl Hill, Loco 28, 50, Mai 28, 50, October 30, 40. 
Hamburg, 18. Februar. [Getreidemarkt.] 0 ei Weizen 
ee ruhig, Febraur 182, April⸗Mai 178, —. Roggen (Termin: 
endenz) feſt, Februar 148, April⸗Mai 142. Rüböl ruhig, loco 56% Mai 
55. Spiritus ſtill, Februar 44%, April⸗Mai 45, Juni⸗Juli 45. Wetter: 


ön. . 
Paris, 18. Februar. [Productenmarkt.] (Anfangsbericht.) Mehl 


b. 15 Februar 51, 50, pr. März⸗April 51, 75, pr. Mai⸗Auguſt 53, 25, 
alu 


ni 52, 50. Weizen matt, pr. Febr. 24, 25, pr. März⸗April 24, 50, 


pr. 
Mai⸗Juni 24, 75. Spiritus matt, pr. Februar 


pr. Mai⸗Auguſt 25, —, = 
53, 25, pr. Mal⸗Auguft 54, 25. — Wetter: Schön. 2 

Stettin, 18. Februar. (Orig.⸗Dep. des Bresl. H.⸗Bl) Weizen: feſt, 
per April⸗Mai 186, 50, per Mai- Juni 180, —. Roggen feſt, per Februar 
1 per April: Mai 142, —, per Mai⸗Juni 138, 50. Rüböl: per 
Februar 51, per April⸗Mai 514, —, per Herbſt —. Spiritus: feſt, 
er loco 55, 2, per Febr. 57, 5, per April⸗Mai 59, 4, per Juni⸗Juli 60, 2. 
Vance: per Herbſt 13, 25. Rübſen per Februar —. 

Hamburg, 18. Februar, Abends 9 Uhr 15 Minuten. [Abendbörſe.] 
(Orig.⸗ Dep. der Bresl. Ztg.) Oeſterreichiſche Silberrente —. Ameri⸗ 
kaner —. Italiener — Lombarden 294, 50. Oeſterreichiſche Credit⸗ 
Actien 200, 25. Oeſterreichiſche Staatsbahn 661, 50. Oeſterreich. Nord⸗ 
weſtb. —, —. Anglo⸗deutſche Bank 79%. Hamb. Commerz⸗ u. Disc. 108, 50. 
Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien 117, 50. Berg.⸗Märkiſche —,—. Kölns 

ind. —, —. Laurahütte 118, 25. Dortmunder Union —, —. Inlän⸗ 
diſche Spanier — 1860er Looſe —. Geſchäftslos. Glasgow 73, 6. 

Frankfurt a. M., 18. Febr., Abends. — Uhr — Min. [Abendbörſeg 
Oeſterreichiſche 


franz. Staatsbahn 264, 50. Lombarden 117, 50. Silberrente —, —. 1860er 
Looſe 116, 50. Galizier —, — Cliſabethbahn —. Ungarlooſe —. 
. Provinzialdiscont —, —. Spanier —, —. Darmſtädter — Pa⸗ 
dierrente —. Bankactien —. Buſchtiehrader —. Nordweſt —, —. 


Effectenbank —. Creditactien —. Raaberlooſe —. Meiningerlooſe —. 
Comptantcourſe —. Deutſch⸗oſterr. Bank —. Frankfurter Wechslerb. — — 
Abeiniſche —, —. Wenig Geſchäft. 

Paris, 18. Februar, Nachmittags 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Orig.“ 
Dep. der Bresl. Zig.) Ipct. Rente 64, 77. Neueſte öpct. Anleihe 1872 102, 
G. do. 1871 —, —. Ital. öpct. Rente 69, 45. do. Tabaks⸗Actien —, — 
Deſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien 653, 75. Neue do. —, — do. Nordweſt⸗ 
ahn —, —. Lombardiſche Eiſenbahn⸗Actien 298, 75. do. Prioritäten 
245, 25. Türken de 1865 43, 27. do. de 1869 295, —. Tinkenlooſe 
127, 25. Spanier exterieur —, interieur —. Feſt. ’ 

London, 18. Februar, Nachmittags 4 Uhr. (Drig.⸗Dep. der Bresl. Big.) 
Conſols 92%. Ital. 5%. Rente 68 /. Lombarden 11%. 5pCt. 
Ruſſen de 1871 101%. dio. de 1872 101%. Silber 57. Türkiſche Anleihe de 
1865 42%. pCt. Türken de 1869 57%. 6pCt. Vereinigt. St. per 1882 
104 J. Silberrente 68%. Papierrente 64%. Berlin —, —. Hamburg 
3 Monat —, —. Frankfurt a. M. —, —. Wien —, —. Paris —, —. 
Petersburg —. Spanier —. Platzdiscont —. Bankauszahlung 100,000 
Pfd. Sterl. 


[Schluß⸗ Bericht.] Weizen beſſer, April⸗Mai 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 18. Februar. 


Bar. Abweich. Wind: ; 
Therm. f Allgemeine 
os e sm | mean | sank, 
Auswärtige Stationen: 
8 Haparanda 345.2 — 821 — D. ſchwach. bedeckt. 
9 344,8 — 10,6 — O. ſtille. heiter. 
iga 41 — — —— — — 
8 Moskau 252.4 .— 158 — S. mäßig. bedeckt. 
8 S 343,1 — 8,3 — NO. ſchwach. bewölkt. 
udesn Fr — — — 
a 9 8 — 5 — 5 * bedeckt. 
elder 340, 1 — O. mäßig. — 
5 8 5 3402 — & — O. ſchwach. Schnee. 
riſtianſdo.“ — — — — — 
8 Paris 338,7 1,1 — V. lebhaft. bedeckt. 
korg. Preußiſche Stationen: 
6 Memel 340.8 — 7,6 — 50 [Windſiille. trübe. 
7 Königsberg 339,8 — 6,7 — 3,7 SO. ſchwach. bedeckt. 
6 Danzig 339,5 — 5,5 — 40 — bedeckt. 
7 Cöslin 3412 — 9.6 — 79 188. ſ. ſchwach. trübe. 
6 Stettin 3385 — 9,1 — 79 IDND. ſchwach. bedeckt. 
6 Puttbus 338,5 — 1,8 0,1 O. ſchwach bewölkt 
6 Berlin 338 6 — 8.1— 70 SO. ſchwach bedeckt 
6 Poſen 336,9 ,— 9,8 — 75 IND. ſchwach. trübe. 
6 Ratibor 329 2 — 9,1 — 6,0 NW. ſchwach. bedeckt. 
6 Breslau 333 5 — 10,1 — 81 N. ſchwach. heiter. 
6 Torgau 3359 — 64 7 56 OSdO. lebhaft. bedeckt 
6 Münter 337,1 08 19 N. ſchwach. trübe 
6 Koln 3370 0.5. — 04 NNW. mäßig. trübe. 
6 Trier 332.0) — „7 — 02 NO. mäßig. trübe, nebelig. 
6 Flensburg 340 5 — 70 — Nd. lebhaft. bewölkt. 
7 Wiesbaden 1833.5 1.0 N. ſchwach. bedeckt. 


Die letzte Fauft-Necitation, welche Director Wauer ſchon vor den 
Feiertagen angekündigt aber nicht gehalten hatte, weil eine heftige Erkältung 
dies unmöglich machte, wird nun morgen Abend im Muſikſaale der Univer⸗ 
ſität ſtattfinden und genau von 7% bis 10 Uhr dauern. Wir können nur 
wiederholen, daß die abſolute Eigenartigkeit dieſes Künſtlers dem Kunſtfreund 
gewiſſermaßen die Pflicht auferlegt, ſich über ſeine Leiſtung, die überall die 
höchſte Anerkennung gefunden, ein eigenes Urtheil zu bilden. 


Schleicher Proteſtanten⸗Verein. 
Serfamminng der Breslauer Mitglieder 


Freitag, den 19. Februar, Abends 7½ Uhr, im Saale 
des Café restaurant (Carlsſtraße 37). 
Tagesordnung: Bericht über die Schleſiſche Provinzial⸗Synode von 

den Herren Profeſſor Räbiger und Senior Treblin. 


Auswärtige Mitglieder ſind als Gäſte willkommen. Einzeichnungen 
neuer Mitglieder können gleichzeitig daſelbſt ſtattfinden. 
Der engere Ausſchuß. [2683] 


Altkatholiſche Gemeinde. 


Mitglieder⸗Zuſammenkunft von heute ab jeden Freitag Abend im Lokal 
des Herrn Fabich, Biſchofſtraße Nr. 1. Separat⸗Eingang durch den Hof, 
eine Treppe. 27321 

Wir Mitglieder der Gemeinde⸗Kirchenräthe und der Gemeinde⸗ 
Vertretungen der evangeliſchen Parochien Breslau's begrüßten die 
Schleſiſche Provinzial⸗Synode in der Hoffnung, daß auch fie Mate⸗ 
rialien zu dem großen Bau ſammeln möchte, der Alle, welche ſich zu 
Chriſtus bekennen, wohnlich aufnehme. . 

Wir hatten uns geirrt. Die Wahlen für den Vorſtand, wie für 
die Examinations⸗Commiſſion bewieſen, daß die Partei, aus deren 
Mitte die bekannte, der Union feindliche Liegnitzer Erklärung hervor⸗ 
gegangen war, allein die Kirche beherrſchen wollte und wenn ſich auch 
die Wahl der Abgeordneten zur Generalſynode nicht auf dieſe Männer 
beſchränkte, ſo war ſie doch nur durch den Ausſchluß der Männer, 
von welchen die Theilnahme am Proteſtanten⸗Verein bekannt war, er: 
möglicht worden. In dem Sinne dieſer Partei iſt auch die Mehlzahl 
der Beſchlüſſe ausgefallen. 8 

Erklärbar ſcheinen uns die in der Synode vorherrſchenden Be⸗ 
ſtrebungen, wenn wir auf die Jahre, welche ſeit Eichhorn's Miniſterium 
vergangen ſind, zurückblicken. 
wurden mit Männern beſetzt, welche ſich dem ſtrengen Buchſtaben⸗ 
glauben hingaben und übten Einfluß auf Bildung und Anſchauung 
unſerer Geiſtlichen; — aus dieſen aber beſteht, nicht zum Heile unſe⸗ 
rer Kirche, die Hälfte der Kreis- und Provinzial-Synoden. 
Hierzu kommt, daß die Vertretung nicht gleichmäßig nach Ver⸗ 
hältniß der Bevölkerung beſtimmt iſt, daß das Laien⸗Ele⸗ 
ment zu dem geiſtlichen Stande in einem auffallenden Miß⸗ 
verhältniſſe ſteht, daß in den Kreis⸗Synoden die Stadtbewohner 
zum größeren Theile von den Landbewohnern überſtimmt werden und 
daß die Hauptſtadt, welche allein 130,000 Evangeliſche zählt, nur 
durch drei Abgeordnete, von denen kein einziger zur General⸗Synode 
gewählt iſt, vertreten wird. 

Mit vollem Rechte iſt daher eine gleichmäßige Vertretung bean⸗ 
tragt worden, aber dieſer Antrag wurde von der Provinzial⸗Synode 
bei Seite gelegt. Hiernach fühlen wir uns gedrungen, Folgendes zu 
erklären: 

1) Die ſchroffe Parteiſtellung, welche die Synode bei allen wichtigeren 
Wahlen theils durch alleinige Berückſichtigung ſtreng confeſſionell 
Geſinnter, theils durch principielle Ausſchließung von Mitgliedern 
des Proteſtanten⸗Vereins bekundet, ſowie die gegenſätzliche Stellung, 
welche die Synode durch Annahme eines gegen den Erlaß des 
Evang. Ober⸗Kirchenrathes vom 21. September v. J. gerichteten 
Antrages dem gegenwärtigen Kirchenregiment gegenüber einge⸗ 
nommen hat, entſpricht nicht der Anſchauung der von uns ver⸗ 
tretenen Gemeinden. 8 

2) Die Zuſammenſetzung der Synode iſt nicht geeignet, die An⸗ 
ſchauung der evangeliſchen Geſammtbevölkerung der Provinz zum 
Ausdruck zu bringen. Zu wünſchen iſt: 

a) eine gerechtere Vertheilung der Abgeordneten auf Stadt und 
Land nach der Seelenzahl der Gemeinden; 

b) eine der Sache entſprechende größere Vertretung des weltlichen 
Standes gegenüber dem Stande der Geiſtlichen im Verhältniß 
von wenigſtens zwei Drittel zu ein Drittel. 

Breslau, den 14. Februar 1875. [2757] 
Ferd. Fiſcher, Juſtizrath. Profeſſor Dr. Carl Fuchs, Staatsanwalt. 
gen gler, Kaufmann. F. W. Grund, Kaufmann und Stadtrath. Paul 
ff, Kaufmann. F. Buek, Fabrikdirector. T. Kelſch, Rechnungs⸗ 
Rath. Franck, Geheimer Commerzienrath. Bormann, Stadt⸗Gerichts⸗ 
Rath. Carl Sturm, Kaufmann und Stadtverordneter. Dr. Matters⸗ 
dorf, Geh. Sanitätsrath. Krug, Kgl. Juſtizrath. Bouneß, Juſtizrath. 
Dr. Luchs, Rector. Feezze Oelsner, Redacteur. C. Seltzſan, 
Hauptlehrer. Dr. Fr. Pfeiffer, Profeſſor an der Univerſität. Dr. Ho⸗ 
dann, Sanitätsrath. Carl Scholz, Brauereibeſitzer. Ernſt Hoff mann, 
Maſchinenfabrikbeſitzer. Reinhold Sturm, Stadtverordneter und Kaufmann. 
Guido v. Drabizin s, Stadtverordneter. G. Scholz, Gutsbeſitzer. Dr. 

ickert, Gymnaſtal⸗Director. Petzet, Chef⸗Redacteur der Schleſiſchen 
Jeu und Stadtverordneter. F. Kramer, Kaufmann. Goertz, Apo⸗ 
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Facultäten und kirchliche Behörden. 
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Zweite Beilage zu Kr. Sg der Breslauer Zeitung. — _Breitag, ben 19. Bebrnar 1875. 


theker. Heinemann, Schulvorſteher. Gottlieb Goel ich, Stellenbeſitzer. 
Beuthner, Buchbindermeiſter. 
Dr. M. Maaß. 

Bohlmann, Goldarbeiter. 


bow, Schloſſermeiſter. H. © 


Thiel, 
A. Wahsner, Billardfabrika Redac⸗ 


teur Dr. Weis, Stadtverordneter. 


Handelskammer zu Schweidnitz. 


Die Sitzung am 20. Januar c. begann mit Wiedereinführung der wieder 
garantie Mitglieder der Handelskammer, der Conſtituirung der letzteren, 
Wahl des Vorſtandes und Bildung der Fach⸗Commiſſionen. Ausgeſchieden 
und wieder gewählt ſind die Herren: Commerzien⸗Rath Tielſch, Kaufmann 
A. Petzoldt, Dr. P. von Kulmiz, Kaufmann Nitſchte und Kaufmann 
Kühne Zum Vorſitzenden wurde gewählt: Herr Dr. E. Websky zu 
Wüſte⸗Waltersdorf, zum Stellvertreter des Vorſitzenden Herr Kaufmann J. 
Kauffmann zu Tannhauſen. Hieran ſchloß ſich die Berathung der Vorlagen 
der Tagesordnung. 1) Wurde für Erledigung durch die Verkehrs⸗Intereſſen 
bedingter Vorlagen und Wünſche eine beſondere und ſtändige Commiſſion in 
den Herren: Kaufmann J. Kauffmann, Kaufmann A. Petzoldt, Commerzien⸗ 
Rath Tielſch und General⸗Director Gregor mit dem Beding . daß 
dem Herrn Vorſitzenden das Recht der N zuſtehe. 2) Auf den An⸗ 
trag um SE hi Nez königl. Unter-Steueramtes zu Walden⸗ 
burg wurde beſchloſſen, durch Aufſtellung einer entſprechenden Statiſtik die 
Begründung zu bewirken. 3) Auf eine Requiſition um Auskunft über die 
Zahlungsfriſt bei dem Cigarren⸗Verkauf wurde conſtatirt, daß es Uſanee ift, 
in allen Fallen, in denen ein Reiſender Aufträge auf Cigarren entgegen⸗ 
nimmt, wenn nicht etwas Anderes verabredet worden, eine Zahlungsfriſt 
von 6 Monaten zu gewähren. 4) Auf eine fernere Requiſition um Auskun 
über die bei dem Abrollen von Gütern ſeitens des Spediteurs zu ſtellenden 
Arbeiter wurde anerkannt, daß ein Spediteur, welcher das Abrollen von 
Gütern übernommen, diejenige Zahl von Arbeitern bis zur Hausthür des 
Empfängers zu geſtellen hat, welche 15 Bewältigung des zu befördernden 
Gutes erforderlich find. 5) Die Requiſition um Auskunft: ob ein Bleicher⸗ 
meiſter, welcher jährlich 4000 Stück und darüber bleicht, auch Wechſel girirt, 
im Sinne des Handelsgeſetzbuches als Kaufmann anzuſehen ſei? wurde dahin 
begutachtet: Das Bleichergewerbe iſt ein ſolches, welches nach dem Begriff 
von Nr. 1 in Art. 272 des Handelsgeſetzbuches über den Begriff des Hand⸗ 
werks hinausgeht, und demnach als ein kaufmänniſches anzuſehen. 6) Der 
Verfügung der königl. Regierung zu Breslau wegen Feſtſetzung der Woll⸗ 
und Flachsmärkte pro 1876 entſprechend, wurden proponirt: 1) für den 
Wollmarkt in Brieg den 29. Mai, in Strehlen den 30. Mai, in Schweid⸗ 
nitz den 7. Juni, in Breslau den 8. Juni; 2) für den Flachsmarkt in 
Breslau den 8. December, in Oels den 11. December, in Wartenberg 
den 12. December, während für die Herbſt⸗Wollmärkte, da deren Frequenz 
erloſchen fein dürfte, Vorſchläge nicht gemacht wurden. Noch wurde beſchloſſen, 
des Flachsmarktes in Conſtadt wegen bei der königl. Regierung zu Oppeln 
den 7. December in Vorſchlag zu bringen. 7) Der Requiſition des kaiſerlich 
ſtatiſtiſchen Amtes um Feſtſtellung der Werthe der im Jahre 1874 ein⸗ und 
ausgeführten Textil⸗ und Porzellanwaaren wird entſprochen werden. 8) Das 
von der Handelskammer zu Halle über den Entwurf eines Reichs⸗Eiſenbahn⸗ 
Geſetzes überſendete Gutachten wurde der gewählten Commiſſton für die 
Verkehrs⸗Intereſſen zur weiteren Berathung überwieſen. 9) Die Petition 
der Handelskammer zu Nürnberg über die Organiſation der Handelsgerichte 
in zweiter Inſtanz, t 1 
kammer⸗Vorſitzenden Herrn Dr. E. ty, mit dem Anheimſtellen, dafür 
die Initiative zu ergreifen, übergeben und bierbon der requirirenden Handels⸗ 
kammer Nachricht gegeben werden. 10) Eine Anzahl Mittheilungen anderer 
Handelskammern, ſowie ſtatiſtiſche Berichte von Behörden gelangen zu den 
Akten. Endlich wurde das Statut des internationalen Congreſſes der Flachs⸗ 
intereſſenten in Wien einem beſonderen Commiſſarius zur näheren Fe 


übergeben. 
Schweidnitz, den 15. Februar 1875. Dr. E. Websky. 
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Breslau, Weissgerberstrasse Nr. 5. 
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Die Verlobun g unserer Tochter 


Frau Auguste Kretzschmer mit dem 

Königlichen Hauptmann und Com- 

pagnie-Chef im Schlesischen Fuss- 

Artillerie-Regiment Nr. 6 Herrn 

Ernst von Skopnik beehren wir uns 
ganz ergebenst anzuzeigen. 

Gross-Glogau, d. 16. Febr. 1875. 
Wilhelm Fritsch, 

Amelie Fritsch, geb. Seeliger. 


Meine Verlobung mit Frau 
Auguste Kretzschmer, einzigen Toch- 
ter des Herrn Kaufmann Wilhelm 
Fritsch, beehre ich mich ganz er- 
gebenst anzuzeigen. [699] 
Gross-Glogau, d. 16. Febr. 1875. 
von Skopnik, 
Hauptmann und Compagnie- Chef im 
Schles, Fuss-Art.-Regt. Nr. 6. 


Die Verlobun g unserer Tochter 
Julie mit dem Premier-Lieutenant 


im Schlesischen Ulanen-Regiment 


Nr. 2 Herrn Rosentreter beehren 
wir uns hiermit ergebenst anzu- 
zeigen. 706] 
Pallowitz, den 16. Februar 1875. 
Dittrich, Ritimeister a. D., 
tadelaine Dittrich, 
geb. von Rüttenbrenner. 


Meine Verlobung mit Fräulein 
Julie Dittrich, Tochter des Ritt- 
meisters a. D. Herrn Dittrich und 
der Frau Madelaine, geb. v. Hütten- 
brenner, zu Pallowitz, beehre ich 
mich hierdurch ergebenst anzu- 
zeigen. 

Pless, den 16. Eebruar 1875. 
Rosentreter, 
Premier-Lieutenant im Schlesischen 

Ulanen-Regiment Nr. 2. 


Statt beſonderer Meldung. 
Durch die glüdlihe Geburt eines 
kräftigen Mädchens wurden hocherfreut 
Max Bielſchowsky und Frau. 
Breslau, den 18. Februar 1875. 


Geſtern Abend 10% Uhr beſchenkte 


mich meine liebe Frau Auguſte geb. 
mit einem recht 175 7 05 0 
7 2 


Kabiſch 
ar ib, den 17. Febr. 1875 
oppinitz, den 17. Febr. 8 
. Sobeczko. 


Todes⸗Anzeige. 

Heut Nachmittag 3% 
1 5 am Gehirnſchlag unſer liebes 
itglied, der Reſtaurateur [2754] 


gerr Friedrich Schorn, 
im Alter von fait 60 Jahren. 
biederer Charakter, ſein treuer eolle⸗ 


gialiſcher Sinn ſichern ihm ein ehren 
des Andenken. 


Der Vorſtan — 
des Vereins Schleſiſcher Gaſtwirthe. 
Die Beerdigung findet vom Trauer: | # 


Friede ſeiner Aſche! 


® Haufe, Matihiasſtraße 27, aus, Sonn: 


7 


abend, den 20. d. Mts., Nachmittags 
3 Uhr, nach dem Kirchhof von 11,000 
Jungfrauen ſtatt. 


Todes⸗Anzeige. 


zeige. 
Heut entſchlief ſanft nach Yiährigem | % 


ſchwerem Leiden meine 


aumann. Dies zeigt im tiefſten 
Schmerz an 1844] 
Hermann Sander, 
Zimmermeiſter. 
Margaretha, 
Gertrud, 
Conſtanze, Sander, 
Thusnelde, als 
Catharina, Kinder. 
Richard, 
Waldemar 


Breslau, den 17. Februar 1875. 
Beerdigung Sonnabend Nachm. 4 Uhr 
auf den neuen 11.000 Jungfr.⸗Kirchhof. 


e eee eee 
Am 15. Februar, Nachm. 5 # 
= Uhr, entschlief nach l4tägigem ® 
schweren Letden Frau 
Olga Söldner, geb. Geburek, 
im noch nicht vollendeten 21. # 
Lebensjahre. Schmerzerfüllt @ 
zeigen dies theilnehmenden 
Freunden und Bekannten an 
5 Die 27521 
tlefbetrübten Hinterbliebenen. # 
5 Chotinschau, Krotoschin, 
Bremerhafen, Breslau, Goslar. ® 


7 Nr 


Ne 


Todes⸗Anzeige. [715] 

Heute Morgen gegen 2 Uhr ver⸗ 
ſchied ſanft nach langen ſchweren Lei⸗ 
den unſer innigſt geliebter Sohn und 
Bruder 


Georg Eugen Vengebaner, 


5 
8 


2 
— 
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im 17. Lebensjahre. 


Allen Verwandten, Bekannten und 


Freunden des lieben Heimgegangenen 


widmen dieſe Anzeige ſtatt beſonderer 
Meldung mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme. 
dan, 18. Februar 1875. 
C. A. Neugebauer, als Vater. 
Arthur, Oscar, Alphons, Bern⸗ 
hard u. Hermann Neugebauer, 
a als Brüder. 
Beerdigung: Montag, den 22. er., 
Vormittags 9 Uhr. 


Todes⸗Anzeige. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 


ſchluß entſchlief heut Abend nach lan⸗ 


gen ſchweren Leiden unſer theurer 
Feißgeliebter Gatte, Bruder, Schwieger⸗ 
ſohn und Schwager, der Paſtor 


Paul Scholtz 


in Riemberg im Alter von 35 Jahren. 
Um ſtille Theilnahme bittend, zeigen 


dies Verwandten und Freunden an 


N 
de‘ 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Riemberg, Breslau, Berlin, Groß⸗ 
Leipe, den 17. Februar 1875. 
Beerdigung: Sonntag Nachmittag 
3 Uhr. [1863] 


Uhr ftarb[E 


brave, treue 
rau und Mutter Marie, geborene 


FEAR — 
Geſtern Abend verſchied nach vier⸗ 
monatlichen Leiden 10 
der Königliche Güter⸗Expeditions⸗ 
Vorſteher der OS. Eiſenbahn 


Aer Zoſeph Großmann. 


r war uns ein lieber Freund, 
biederer College und guter Vorgeſetzter. 
Bahnhof Myslowitz, 
den 18. Februar 1875. 
Die Beamten der OS. Eiſenbahn. 


Heute Nachmittag 5 Uhr verſchied 
ſanft nach 4wöchentlichem Leiden unſere 
innig geliebte Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, die verw. Frau 


Beate Görke, geb. Brauer, 
im 59. Lebensjahre, was allen Ver⸗ 
wandten und Bekannten 1 


anzeigen 2 [2750] 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Aipelowiz, den“ 16. Febr. 1875. 


Pniaken, 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobte: Hr. cand. theol. Hardrat 
mit Frl. Meta Heinrici in Gumbinnen. 
Lt. im Thür. Huſaren⸗Regt. Nr. 12, 
Hr. Frhr. v. Hagke mit Fräul. Clara 
v. Reden in Merſeburg. Hptm. und 
Comp.⸗Chef im Großherzgl. Mecklenb. 
Grenadier.⸗Regt. Nr. 89, Herr Frhr. 
v. Schlotheim mit Frl. Auguſte v. Sell 
in Schwerin. 

Geburten: Ein Sohn: d. Herrn 
Paſtor Müller in Moringen, d. Ober⸗ 
ſtabsarzt a. D. Herrn Dr. Menzel in 
Berlin. — Eine Tochter: d. kaiſerlich 
deutſchen General⸗Conſul Herrn von 
Bergen in Saigon. 

Todesfälle: Major a. D. Herr 
Frhr. v. Pelſer⸗Berensberg in Wies⸗ 
baden. Fraun Prem.⸗Lt. Elteſter in 
Düſſeldorf. Herr Stadtrath Moſer in 
Sorau N. L. 
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t- Theater. 
Freitag, den 19. Febr. „Des Teu⸗ 
fels Antheil.“ Komiſche Oper in 
3 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
des Seribe. Muſik von Auber. Hier⸗ 
auf: „Tanz⸗Divertiſſement.“ 
Sonnabend, den 20. Februar. Bei 
ermäßigten Preiſen: „Fauſt.“ 
Tragödie in 6 Akten Goethe. 


Lobe - Theater. 


Freitag. Auf vielfaches 1 
„Rabagas.“ 2734] 
Sonnabend. „Mein Leopold!“ 


Sonntag. Neu einſtudirt: „Die 
ſchöne Helena.“ 


Montag. „Die Fledermaus“ 


Kaufmänniſcher Verein. 

Freitag, den 19. Februar, 
Abends 8 Uhr, Neue Börſe. — 
General-Verſammlung. Bericht 
über Statuten⸗-Aenderungen und 
event. Genehmigung derſelben. In 
Betracht der wichtigen Vorlage iſt 
eine rege Betheiligung erwünſcht. 


Verloren 
ein Diamantring. Der ede 
der wird erſucht, gegen angemeſſene 
Belohnung denſelben bei Herren 
Forell & Co., Blücherplatz, abzugeben. 


Hotel zum Schwert, 
Reuſche⸗Straße 2, [2583] 
verbunden mit Reſtauration, empfiehlt 
ſich einer geneigten Beachtung. 
N. Gerſch & Comp. 


ae 


De Tr a a a a a re 


8 
8 Heute Freitag: 
Sinfonie - Concert. 
Anfang 7 Uhr. [27311 


Entree à Perſon 25 Mrkpf. 
J. Peplow, Capellmeiſter 11. Regts 


Paul Scholtz's 
Etablissement. 


Heute Freitag, 
im decorirten Saale: 


Vock⸗Feſt 


nach Münchener Art) 
en und [2736] 


der Breslauer Concert- Kapelle, 
Anfang 7% Uhr. 
Entree à Perſon 2%, Kinder 1 Sgr. 


Breslauer 
Congert- Capelle. 


Diejenigen perehrten Mitglieder hie⸗ 
ſiger Muſik⸗Vereine, ſowie Freunde 


und Gönner genannter Capelle, mel: |# 


chen noch keine Einladung zur Bethei⸗ 
ligung an dem in Pau 
Etabliſſement, den 20. Februar cr. 


M. ſtattfindenden Künſtler⸗Balle 


uge⸗ 
gangen iſt, können in der Hof Mut 
kalien⸗Handlung des Herrn Julius 
ainauer gegen Eintragung in die 
iſte, die Billets in Empfang nehmen. 
2719] Das Comite. 


Von der Reiſe zurückgekehrt. 


Dr. Bamy. 


Liebich's Tlabllssement. Musikalischer Cirkel. 


Scholtz s 


Freitag, 19. Febr., Abends 7 Uhr: 


Dritte Soirée. 


Zelt⸗ Garten. 
Täglich 


Großes Concert 


des Muſikdirectors Herrn A. Kuſchel. 
Auftreten der Chanfonnet-Sängerin 
Miss Lillie Alliston. 


Im Tunnel: Concert 
der Leipz. Quartett⸗ u. Coupletſänger 
Herren Heinig, Eyle, Stahlheuer, 

Gipner, Selow und Hanke. 
Anfang 7% Uhr. (2615 


à Perſon 30 Pf. 


Entree 


Brum 


9 u 
Großes Feſt⸗ und Künſtler⸗ 
. Concert { 
zum Beſten der Suppen⸗Vereine 
Dinstag, 23. Februar. 


[2699 


Wr, 


Langer's 
Glavier-Institut, 


Tauenzienstr. 22, 
eröffnet d. I. März neue Curse für 
Anfänger und schon Unterrichtete. 


Für Geſchlechtskrankheiten ꝛc. 
Wundarzt Lehmann, Albrechisſtr. 19, J. 


N 


Ar 


Am Freiburger 
Königlich 124 


Bapıefe, | 


Niederländischer 


. — 32 


Circus Oscar Carr. 


Heute Freitag, 19. Februar, Abends 7 Uhr: 


Große Extra ⸗Vorſtellung 


Zum Schluß 


Sein] mit Vorführung der beſtdreſſirten Schul und Freiheitspferde. 


und 2. Male: 


Aſchenbrödel, 


oder: 
Der gläſerne Pantoffel. 


Große Zauber⸗Pantomime in 4 Abtheilungen, nach dem gleichnamigen 


Märchen für den Circus neu arrangirt b. Direetor Oscar Carré; 


mimiſch dargeſtellt v. ca. 60 bieß 
Decorationen, Equipagen, 


neſiſcher Race, beſpannt. 


12753 


Boden 


en Kindern. Sämmtl. Coſtumes, 
equiſiten 2c. in gänzlich neuer, 
märchenhafter Ausſtaltung. Die dabei verwendeten brillanten Equi⸗ 
vagen find mit 16 eigens für dieſen Zweck angekauften Ponys, java⸗ 

j In der zweiten Abtheilung: Quadrille 
bpnrisienme, getanzt von 16 Kindern. 

Morgen: Gala⸗Vorſtellung, Abends 7 Uhr mit Aſchenbrödel. 

Sonntag: Zwei Extra⸗Vorſtellungen, um 4 und 7 Uhr. BE 


Oscar Carré, Director. 


Bank. 


Breslauer Bau⸗Verein 


Dinstag, den 23. Februar e., Abends 


Verſammlung im Hotel zur Nova 


S tien 
Status am 31. Januar 1875. 

Aetiva. 
Caſſen⸗ und Wechſel⸗Beſtände ersen rn. Rmk. 1,302,806. 66. 
Effecten nach § 40 des Statutss FE 508,073. 86. 
Unkündbare Hypotbelen-Darlehne -.-..--unnnnrnnn- „ ͤ 23,134,485. 70. 
Kündb are id 3 7 202,630. —. 
Darlehne an Communen und Corporationen 5 139,500. —. 
Lombard⸗Darlehnne 75 800,295. —. 
Grundſtück⸗Conttoñ 75 247,062. 7. 
Guthaben bei Banken und Bankhäuſern „ 2,029,766. 98. 
Diverſe Deter e ONE ANDEREN 2 1,078,851. 78. 
Nmt. 29,443,472. 5. 

Passiva. 

Actien⸗Capital⸗Conto 9 4 RLERERRER Rmk. 7,500,000. —. 
Unkündbare Pfandbriefe im Umlauuu e „ 19,490,250. — 
Creditoren im Conto⸗Corr enn 1 1,026,143. 63 

J Verſchiedene Paſſito sss... fi 1,427,078. 42. 

Nmk. 29,175,772. 5. 
Breslau, den 17. Februar 1875. 
Die Direction. [2757] 


(eingett. Gen.). 
Uhr, ordentliche General 
(Grüne⸗Baumbrücke). 


Tagesordnung. 


1) Geſchäftsbericht, 


2) Rechnungslegung und Ertheilung der Decharge, 
5) Gewinn⸗Vertheilung und 
4) Wahl neuer Ausſchuß⸗ Mitglieder. 

Der Vorſtand. 


R. Ulrich. 


[2725] 


Vekanntmachung. 


Die Herren Mitglieder des 
werden hierdurch zu einer 


Conſum⸗Verems Godullahütte 


ordentlichen General Berſammlung 
auf den 21. Februar er. Nachmittags 4 Uhr in das Vereins⸗ 
Geſchäfts⸗Local ergebenſt eingeladen. 

Tagesordnung: 


1) Vorlage des e 
2) Erledigung der gezogenen 


und der Reviſions⸗Verhandlung, 
onita, 


3) Beſchlußfaſſung den Lagerbalter betreffend, 
4) Beſchluß über zu zahlende Dividende, 


a 


Ergäanzungswahlen von Vorſtands⸗ und Ausſchuß⸗Mitgliedern, 
Allgemeine Beſprechungen, zur Sache. 


Der Ausſchuß des Conf. Vereins Godullahütte 


eingetragene Genoſſenſchaft. 


gez. Köhl 


er. [700] 


Die Aandwirthſchaftliche Mittelfhule zu Liegnitz 


beginnt das Sommerſemeſter am 6. 


erfolgt am 5. April. Nähere — 
T. 


[2721] 


ie Aufnahme neuer Schüler 
durch den . a 
E. Birnbaum, Director, Liegnitz. 


Sberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Zum Oſtdeutſch⸗Rheiniſchen Verband⸗Tarif vom 1. Auguſt pr. iſt ein 
Nachtrag IV mit Tarifänderungen in Kraft getreten und auf den Verband⸗ 
27 


ſtationen zu haben. 
Breslau, den 13. Februar 1875. 


12756 


Königliche Direction. 


Vom 1. Februar cr. ab iſt zum Schleſiſch⸗Aheiniſchen Verbandtarif dom 


All. Januar 1869 ein Nachtrag 16 mit Tarifänderungen in Kraft getreten 


und auf den Verband ⸗Stationen zu haben. 


Breslau, den 13. Februar 1875. 


12755 


Directorium der Breslau⸗Schweidnitz⸗ 
Freiburger Eiſenhahn⸗Geſellſchaft. 
Direction der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗ 
„Geſellſchaft. 
Königliche Direction 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Die een ver Erd⸗ und Böſchungsarbeiken, ſowie der Streckenbau⸗ 


werke des Looſes 


8 de unſerer Neubauſtrecke Cüſtrin⸗Königsberg NM. fol im | 
Submiſſionswege vergeben werden. 


Uebernahme ⸗Offerten find, mit entſprechender Aufſchriſt verſehen, verſiegelt 


und portofrei bis zu dem am 


RER Montag, den 15. März c., Vormittags 11 Uhr, 
im Zimmer Nr. 29 unſeres hieſigen Verwaltungs⸗Gebäudes anſtehenden 
Submiſſionstermine unter der Adreſſe unſeres Eentral- Bau-Bureaus 


hierſelbſt einzureichen. 


Die Bedingungen, Koſtenanſchläge und Zeichnungen können in unſerem 


E oe Bine hierſelbſt, 
lung von 1 
D 


ierf Zimmer Nr. 33, eingeſehen, auch gegen Zah⸗ 
hie. Copialien von dort bezogen werden. 


ie ſpeciellen Maſſenberechnungen und Zeichnungen liegen im Bureau 
unſeres Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpectors Meng in Cüftrin zur Einſicht aus, wo⸗ 
ſelbſt auch nähere Auskunft über die Bauausführung ertheilt wird. 


Breslau, im Februar 1875. 


2751] 


Directorium. 
Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Für die Transporte auf dieſſeitiger Eiſenbahn gelten als Liefer⸗ 
friſten die in § 57 des Betriebs⸗Reglements für die Eiſenbahnen Deutſch⸗ 
lands vorgeſehenen Maximal⸗Lieferzeiten und werden bei Berechnung derſelben 


die im Local⸗Tarif enthaltenen Kilometerzeiger zu Grunde gele 
Zu dieſen reglementsmäßigen Lieferfriſten find mit höherer 
„bis auf Weiteres Zuſchlagsfriſten von je einem Tage in Kraft getreten. 


t. 
Genehmigung 


Für den Uebergangsverkehr von und zu: 
a) der Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen, 
b) der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn in Breslau, 
ferner für den Wagenladungs⸗Verkehr von und zu: 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in Breslau via Pöpelwitzer Weiche. 


Von heut ab 
beträgt der Maximal⸗Frachtſa 


bis zum Schluß der diesjährigen Schifffahrtsperiode 
5 17 Blei rn 5b alen 


für 100 Kilogramm, 


wenn die Transporte bei voller Ausnutzung der Wagen via Voſſowska 


nach Breslau und von bier ſofort zu Waſſer weiter befördert werden. 


Breslau, den 17. Februar 1875. 


Auf Grund des Beſchlu 


2748] 


(1 2587) Direction. 


Reichenbach Langenbielau Neuroder Chauſſee. 3 


es der General⸗Verſammlung vom 15. Februar c. 


machen wir mit Hinweiſung auf die SS 23 und 24 des Statuts ergebenft 


bekannt, daß pro Betriebsjahr 1874: 
1) auf die Prioritäts⸗Actien für 


A 


die erſte Meile 0 


Procent, 


2) auf 4 Actien des Fortſezungsbaues von Langenbielau in die Graf: 


3 Procent, 


in termino den 1. und 2. März c. Vormittags von 8 bis 12 Uhr, 


ſchaft Glatz 


im Gaſthofe „zum ſchwarzen 
gezahlt werden. 


dler“ hierſelbſt 
Reichenbach, den 18. Februar 1875. 


[709] 


Das Directorium. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Karl von Holtei's Hochdeutſche Gedichte. 


gedichte 


von 2 
Karl von Holtei. 
ünfte vermehrte Auflage. 
8 16. Cle broch. 


Preis 3 M. 


Stimmen des Waldes 


von 
Karl von Holtei. 
Zweite vermehrte Auflage. 
i Höchſt eleg. geb. 
Preis 4 M. 50 Pf. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. a 


Es find Wechſel mit angeb⸗ 
lich meiner Unterſchrift zum 
Discont angeboten worden. Da 
ich mich mit derartigen Ge⸗ 
ſchäften nicht befaſſe, ſo warne 
ch vor der Annahme ſolcher 
1675 


Wanjura 
in Zabrze. 


Soeben erſcheint bei uns: 


Anleitung 
zu Verfügungen in Grundbuch⸗ 
ſachen für preuß. Nichter 
und Neferendarien 


von 
Fr. Kuntze, Kreisrichter, 
Reichenbach OL. 
Preis 2 Mark 75 Pf. 

Die Anleitung hilft einem längſt 
gefühlten Bedürfniß ab und giebt eine 
reiche Auswahl der verſchiedenſten 
Beiſpiele zu Grundbuchverfügungen. 

H. Wollmanns Verlag, Görlitz. 


[2723] 


Die bisherigen Post-Abon- # 
nenten von [701] ® 


„Saling's 
Börsenblatt“ 


werden darauf aufmerksam 
gemacht, dass ihnen ohne 
Weiteres keine andere Zei- 
tung geliefert wird. : 
H Sofern dieselben einen Er- 
satz für das eingegangene 
A Blatt wünschen, wird ihnen, 
nachdem alle diesbezüglichen 
era getroffen sind, 
50 4 


„Berliner 
Börsen-Courier“ 


in seinen zwel täglichen Aus- 
gaben (Morgennummer: Politik 
und Feuilleton, Abend-Aus- 
gabe: Handel, Börse u. Volks- 
wirthscheft) geliefert. 

Sie haben hierzu bei der 
M nächstgelegenen Post-Anstalt 
den einmonatlichen Abonne- 
ments-Betrag von 2 Mark (20 
Sgr.) zu erlegen und die Post- 
gquittung der Expedition des 
59 „Berliner Börsen-Courier“, Ber- 
lin W., Mohrenstrasse 24, ein- 
zusenden, wonach ihnen der 

„Berliner Börsen-Courier“ so- 
M fort bis zum 1. März gratis 
u. franco direct unter Kreuz- 
band, von diesem Tage an 
aber durch die Post zugeht. 

Es wird bemerkt, dass die 
Post den für „Saling's Börsen- 
A blatt“ pro I. Quartal e. er- 
legten Abonnements -Betrag 
theilweise zurückzahlt, so dass 
neue Kosten aus dem erwähnten 
Arrangement nicht entstehen. 


Eruſgemeinter 
eiraths- Antrag. 


in junger Mann, 26 Jahr 
alt, Iſraelit, feingebildet, Fa⸗ 
brikbeſitzer in einer der ſchön⸗ 
ſten Provinzen Oeſterreichs, mit 
eſichertem, ſehr gutem Ein⸗ 
ommen, ſucht eine Glaubens⸗ 
here (Mädchen oder junge 
Wittwe) zur Frau. Vorliebe 
für's Landleben, Geiſtes und 
Herzensbildung und Vermögen 
von mindeſtens 8000 Thlr. ſind 
bedingt. 

Ernſte Zuſchriften unter der 
Chiffre „Oeſterreicher“ Nr. 2 
werden an die Exped. d. Bresl. 
Zeitung erbeten. [1849] 


Seiraths⸗Geſuch. [2739] 

Ein junger Mann, moſaiſchen Glau⸗ 
bens, Beſitzer eines Deſtillations⸗Ge⸗ 
chäfts, welches ſchon 30 Jahre beſteht, 
wünſcht ſich bald zu verheirathen, 
amen mit einem Vermögen von 
3: dis 4000 Thlr., welche erſtere ge⸗ 
onnen ſind, darauf einzugehen, wer⸗ 
den erſucht, ihre Adreſſe unter Chiffre 
H. 1108 in der Annoncen⸗Expedition 
von Nudolf Moſſe, Breslau, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 31, abzugeben. Dis⸗ 
cretion gegenſeitig erna. [7839] 


Menfionäre 


. d. unteren f dae finden 
reundl. Aufnahme b. e. Paſtorswittwe 
i. Brieg. Aust. ertheilt gütigſt Herr 
Gymnaſial⸗Director Guttmann. 


Söpere Beamte and Offi⸗ 


zlerxe erhalten ſtets discret und am 


billigſten Darlehne. S. Schiftan, 
Nicolaiſtraße 28/29, 2. Etage. [1854] 


10,000 Thlr. u 
find auf 1. Hypothek unter guten 
Bedingungen ſofort zu vergeben. 

Offerten sub A. B. Nr. 100 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. [1846] 


Ein 3 Monate alter Affenpintſcher 
iſt billig abzulaſſen Wu 2 
Nr. 38, 1 Stiege, vornh. 27381 


— 
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Naothwendiger Verkauf. e. 
5 15 der 2105 u bee 18 0 
offmann, geb. Franke, gehörige f “ 
euer Schleunige Räumung! 
er Grundſteuer⸗ und unter Nr. 1 der k 


Gebäudeſteuer Rolle von Pinkotſchine, 
ſowie die derſelben gehörigen Acker⸗ 
üde, sub Nr. 100 und 115 Pinkot⸗⸗ 
ſchine gelegen, ſollen im Wege der] 
nothwen digen Subhaſtation 8 
am 24. März 1875, Nachmittags 
3 Uhr, vor dem unterzeichneten] 
Subhaſt ations⸗Richter in dem berr= | 


Die letzten Neftbeitände 


der von den 


swei Emgländerm| 


übernommenen 


End Gruben- 


rend 
d 


geben werden. 


ſchaftlichen Wohnhauſe zu Pinkot⸗ 


ine 
berkauft werden. . i 

Zu dem Rittergute Pinkotſchine ge⸗ 
ören 156 Hectar 28 Are 10 Qudrat⸗ 
meter Ländereien, welche nach einem 


einertrage von 1015 Mark 91 Pf., 


und bei der Gebäudeſteuer nach einem 


utzungswerthe von 246 Mark ver⸗ 


anlagt ſind. Das Grundſtück Nr. 100 


bont 25 Hectar 85 Are 80 Quadrat⸗ 5 


meter iſt nur mit einem Reinertrage 
bon 127 Mark 53 Pf. und das Grund: 
ſtück Nr. 115 von 12 Hectar 15 Are 


0 Quadratmeter iſt nur mit einem 


einertrage von 66 Mark 15 Pf. ver⸗ 
anlagt. 


Der Auszug aus der Steuerrolle, i 


der neueſte Hypothekenſchein, die be⸗ 


onders 19 77 Kaufsbedingungen, 3 


etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen 


unen in unſerem Bureau I. während 


r Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 
gen Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
. Realrechte geltend zu machen 
aben, werden hiermit Kar 


Auſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
ermine anzumelden. 
Das Urtheil über Ertheilung des 
dujclages wird f 
am 31. März 1875, Vormittags 
11 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Ge⸗ 
bäude, Termins⸗Zimmer Nr. 1, 
bon dem unterzeichneten Subhaſtations⸗ 
verkündet werden. 295 
Militſch, den 9. Januar 1875. 
. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Nichter. 
Hübner. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Auguſt Wiedemann ge⸗ 
dörige Bauergut mit der dazu gebö⸗ 
digen Ziegelei Nr. 20 zu Borganie 
oll im Wege der nothwendigen 
aſtation ö f 
am 16. April 1875, Nachmittags 
3% 11 75 vor dem unterzeichneten 
Sübhaſtations⸗Richter in dem Ge: 
richtskrelſcham zu Borganie 
berkauft worden. 
Zu dem Grundſtück gehören 21 Hec⸗ 
r 01 Ar 50 Qdr.⸗Meter der Grund⸗ 
teuer unterliegende Ländereien und 
iſt daſſelbe bei der Grundſteuer nach 
| einem Reinertrage von 2252/00 Thlr., 


ub⸗ 


ei der Gebäudeſteuer nach einem 
Nutzungswerthe von 128 Thlr. ver⸗ 
anlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
der neueſte Hypothekenſchein, die be⸗ 
onders geſtellten Kaufsbedingungen, 
elwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen 

unen in unſerem Bureau Ic. wäh: 

der Amtsſtunden eingeſehen 
led 
e Diejenigen, welche Eigenthums⸗ 
Oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
ritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
er Realrechte geltend zu machen 
aben, werden hiermit e 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
Luſion ſpaͤteſtens im Ve teigerungg- 

mine anzumelden. [315] 

Das Urtheil über Ertheilung des 
Sa wird 

am 17. April 1875, Vormittags 

12 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Ge⸗ 
5 äude, Parteienzimmer Nr. 3, 

on dem unterzeichneten Subhaſtations⸗ 

ichter verkündet werden. 

eumarkt, den 21. Januar 1875. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 

Der Sübhaſtations⸗Nichter. 


ea 
Bekanntmachung. [441] 

N n unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub 
r. 78 die Firma 

N „N. Przibill“ 

K. Coſel und als deren 1 der 

Mufmann Nudolph Przibill zufolge 

Lerfügung vom 13. Februar c. am 
„Februar c. eingetragen worden. 
nel den 14. Februar 1875. 

„Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 435] 
8 Procuriſt des zu e 
Fir beſtehenden und im Handels⸗ 
N Tmen-Regifter sub Nr. 366 unter 
Pr Firma: „W. Dittmann“ einge: 
sige nen, der verwittweten Fabrilbe⸗ 
mar Auguste Dittmann, geb. Göhl⸗ 
ſchaun, daſelbſt gehörigen Handelsge⸗ 

cls, iſt, der Kaufmann Hugo 
N Hard Dittmann daſelbſt in unſer 
rocuren⸗Regiſter unter Nr. 46 heute 
eingetragen worden. 

Reichenbach i. Schl. d. 10. Febr. 1875. 
Königl. Kreis⸗Gericht. . Abth. 


Es ſoll die Abſuhr von ca. 
200,000 Centnern Pflaſter⸗ 
einen und Werkſtücken ver ⸗ 
Neflectanten 
wollen ſich Nikolai⸗Stadtgraben 
, Parterre melden. [1860] 


Stammkufen, 


uch mit Photographien, Porzellan: 
ilder, Glas⸗, Porzell.⸗, een 
dei Carl Stahn, Kloſterſtraße 1b. 


0 ö gefordert, x 
diefelben zur Vermeidung der Prä- 


im 


allen Breiten aufmerkſam: 
Iriſche leinene Battiſttü 


110 


allen Qualitäten. 


für reines Leinen. 


Leinenwaaren 


im a des Herrn Neddermann, 
ing Nr. 37, Naſchmarktſeite, 
Eaden, 


um den Rücktransport, den hoben Eingangszoll in England und die 
AUnannehmlichkeiten einer Auction zu erſparen, zu noch geringeren als 
den bekannten Taxpreiſen verkauft. 


Damaſt⸗Tiſchdecken mit Ser nun das Stück von 1 Thlr. an. 
her zu verſchiedenen Preiſen. ; 
200 Damaſt⸗Gedecke in den reelliten und beften Geweben, das Gedeck 
mit 12 Servietten von 6% Thlr. an. 
aguard⸗Gedecke mit 12 Servietten, das Stück von 4 Thlr. an; 
iſchtücher in allen Größen, das Did. von 6% Thlr. an. 
500 Dtzd. Servietten, das Dtzd. von 


Alle dieſe obengenannten Artikel unter geſetzlicher Garantie 15 


800 Paar Bettdecken, das Paar von 1 Thlr. 25 Sgr. an. 8 
600 ODtzd. iriſche Battiſttücher mit den fo beliebten bunten Rändern, 
das Dizd. von 1% Thlr. an. [2526] # 
Sonntags kein Verkauf! EN 


Der Berivalter, 


Beſonders mache ich auf Leinen in 


217 
* 


Thlr. an; Handtücher in m 


202 


RT 


machung. 


Die mit einem feſten Jahresgehalt von 7500 Mark und 1500 


Mark jährlicher Repräſentationskoſten verbundene erſte 


Bürgermeiſter Stelle 


hieſiger Stadt wird Ende Mai dieſes Jahres vacant und ſoll ander⸗ 


weit ſofort beſetzt werden. 


Qualifieirte Bewerber wollen ihre Meldungen bis zum 1. März 
d. J. bei dem unterzeichneten Stadtoerordneten⸗Vorſteher einreichen. 


Dortmund, den 1. Februar 1875. 
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Brand,, Juſtizrath. 


Gerichtliche Auction. Bekanntmachun 


Dinstag den 23. Februar e., 
Pelle 10 Uhr, follen im ge: 
richtlichen Auctionslocale auf hieſigem 
Rathhauſe durch den Actuarius Mende 
Möbel, Betten und Kleidungsſtücke, 
ferner vor dem Rathhauſe ein Bretter⸗ 


und ein Kaſtenwagen und ſodann auf 


dem an der Waldenburger Chauſſee 
hinter dem Holl'ſchen Hauſe belege⸗ 
nen Holdgrün'ſchen Bau⸗Platze eine 
Verkaufsbude gegen ſofortige ae 
lung an den Meiſtbietenden verſtei⸗ 
gert werden. 440 
Freiburg, den 17. Februar 1875. 
Kgl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Auctionen von Nutz⸗ 
und Brennholz 


in der Königlichen Oberförſterei 
Schöneiche. 


I. Auction in Steinau 
Mittwoch, 3. März e., Mittags 
1 Uhr, im Gafthofe „zur goldenen 

Krone“ am Ringe. 

A. Schutzbezirk Borſchen. 

1. Totalität Schlag 23: 

4 Eichen⸗Nutzenden III/ V, 65 Rm. 
verſchiedene Brennhölzer. 

2. Schlag 17 an der Tarxdorfer 


renze: 
Eichen: 200 Nutzenden I/V, 18 Rm. 
Nutzholz, 99 Rm. Scheit I. Kl., 404 
Rm. Scheit⸗ II. Kl., 4 Rm. Aſt, 31 
Rm. Rumpen, 200 Rm. Stock, 100 
Rm. Reifig IV. — Außerdem 9 St. 
Rüſtern, 2 St. Linden und 40 Rm. 
verſchiedenes Brennholz. 
B. Schutzbezirk Teichhof. 

1. Totalität Hochwald, Schlag 31: 
335 Am. verſchiedene Brennhölzer. 
2. Schlag 24 an der Förſterei. 

79 St. kiefern Bauhölzer III / v. Kl. 
II. Auction in Wohlan 
Freitag, 5. März, Mittags 12 Uhr, 
im „hohen gan? bei Frau Schna⸗ 
bel, Schutzbezirk Kreidel, Mittelhaide, 
Schlag 1 (an der Reudchener Straße) 
600 St. Kiefern⸗Baubolz I/V. Kl. 
Der Oberförfter. 

Gudowius. [439] , 


Holz⸗Verkauf. 
Am Donnerstag den 25. d. M., 
Vormittags von 10 Uhr ab, ſollen 
in dem Wirthshauſe zu Königsbruch, 
aus den Schutzbezirken Bartſchdorf 
und Bobile der Königl. Oberförſterei 
Bobile N in 5 3 A. und 4) 
120 Stück Eichen⸗Bau⸗ und Nutz⸗ 
bolz (114 Stück mit circa 70 
Jeuner, 6 Stück mit circa 
32 Feſtmeter), 

30 R.⸗Mir. Eichen⸗Böttcher⸗Nutz⸗ 
bolz 1. und 2. Kl., 5 
280 Stück Kiefern⸗Bauholz (meiſt 

ſchöne ſtarke Stämme), . 
200 R.⸗Mtr. verſchiedenes Scheit⸗ 
olz und 
600 R.⸗Mtr. Eichen⸗, Buchen⸗ und 

„ Kiefer⸗Abraum⸗Reiſig 
meistbietend gegen gleich baare Ber 
zahlung verkauft werden. [442] 
. Wr e 16. Februar 1875. 

er Oberförſter. 
gez.: Cuſig. 


+ 

Die Locale des hiefigen muh 
kellers, verbunden mit der Be⸗ 
rechtigung des Ausſchankes von 
Bier, Wein und geiſtigen Ge⸗ 
tränken, ſoll nach oem Beſchluß der 
ſtädtiſchen Behörden vom 1. Juli 
d. J. ab auf 6 hinter einander 
folgende Jahre an den Meiſtbieten⸗ 
den verpachtet werden. ; 

Zu dieſem Behuf iſt ein Ter⸗ 
min auf 

Mittwoch, den 3. März, 

Nachmittags um 2 Uhr, im 

magiſtratualiſchen Sitzungs⸗ 

immer 

anberaumt, zu welchem wir pacht⸗ 
luſtige Bieter mit dem Bemerken 
einladen, daß ſie im Termine eine 
Caution von 

300 Thaler = 900 Mark 
in preußiſchen gangbaren Staats⸗ 
papieren zu hinterlegen haben. 

Die hier dem Unternehmen zu 
Grunde gelegten Bedingungen lle⸗ 
gen zur Einſicht im Sitzungs⸗Zim⸗ 
mer aus, auch werden Abſchriften 
hiervon gegen 75 Pfg. Coptalien 
ertheilt. [436] 

Gottesberg, den 17. Febr. 1875. 


Der Magiſtrat. 


Ludwig. 


Bekanntmachung. 
Für die hieſige Gasanſtalt 


wird ein 
Inſpector, 


welcher das mit dem Betriebe der⸗ 
ſelben verbundene kaufmänniſche Ge⸗ 
ſchäft mit zu leiten hat, zum ſofor⸗ 
tigen Antritt geſucht. 

Geeignete cautionsfähige Bewer⸗ 
ber wollen ſich unter Darlegung 
ihrer Qualification bis ſpäteſtens 
den 27. d. M. bei der unter⸗ 
zeichneten Behörde melden. 

Gottesberg, den 17. Febr. 1875. 


Der Magiſtrat. 


Ludwig. (437 


Offene Lehrerſtelle. 


Bei der bieſigen evangeliſchen Ele⸗ 


mentarſchule iſt eine Lehrerſtelle am 
Das Ge⸗ 


1. April er. zu beſetzen. De 
halt beträgt 300 Thlr. und ſteigt von 


5 zu 5 Jahren mit je 50 Thlr. bis] 


auf 450 Thlr 

Wir fordern 118 e 
Einreichung von Zeugniſſen bis zum 
9. März cr. auf. 12738] 


Brieg, den 16. Februar 1875. 
= Der Magiſtrat. 
roß. 


menden Tiſchlerarbeiten im 


l 


Bekanntmachung. 


Die für biefigen Rathhausbau in 
dieſem Jahre zur Ausführung kom⸗ 
etrage 
von ca. 7050 Mark follen an qualiſi⸗ 
eirte Unternehmer vergeben werden. 
Offerten werden bis zum 2. März 
d. entgegengenommen. 
Anſchläge und Bedingungen ſind 
in unſerer Regiſtratur während der 
Dienſtſtunden einzuſehen. 
Königshütte, den 2. Februar 1875. 
Der Magiſtrat. [438] 


Offene Lehter⸗Stelle. 


erſter Lehrer, iſraelitiſchen Glaubens, 
für Elementar⸗VUnterricht, ſowie zur 
„ für höhere Schulen, 


werden. 
Die Stellung iſt mit einem Jahres⸗ 
Gehalte bis 1500 Mark, bei ent⸗ 
ſprechender Wohnungs⸗Entſchädi⸗ 
gung, dotirt. 

Bewerbungen nebſt bezüglichen Zeug⸗ 
niſſen werden baldigſt, ſpäteſtens bis 
10. März d. J., erbeten. f 

Nicola, Oberſchleſien, 

den 14. Februar 1875. 

Der Synagogen⸗Vorſtand. 


„ * * 

Wichtig für Damen! 

Geſichtsſinnen, ſog. Miteſſer, die 
den Teint ſo verunzieren, die Haut 
vor der Zeit gelb und runzlich machen, 
durch die 5 die Puſteln mit Eiter⸗ 
bildung, ſog. Pickeln entſtehen, entferne 
in wenigen Stunden, ebenfalls be⸗ 
ſeitige in kürzeſter Zeit Flechten, 
Kupferröthe, Froſt, rauhe Haut, Kopf⸗ 
haargrinde, Schuppen, Schinnen, Leber⸗ 
und gelbe Flecken, Sommerſproſſen, 


Puſteln, juckende und alle ſonſtigen 


Ausſchlagformen, überhaupt jede 
Hautunreinigkeit und Hautkrank⸗ 
heit (mit Ausſchluß von ſog. Mutter⸗ 
malen), Bandwurm entferne (mit 
Kopf) in 2 Standen. [1858] 


Oschatz, 


Specialiſt für Hautkrankheiten, 
Grünſtraße Nr. 21, Part., 
Sprechſtunden Morg. 11 —1, Nach⸗ 

mittags 3—5. 
Nachmittags nur für Damen. 


Allen Leidenden 


an Gicht, Rheumatismus, Muskel⸗ 
und Gelenk⸗ Rheumatismus iſt die 
weltbekannte und bewährte Rheumg⸗ 
tismus⸗Pommade von J. Brauſe, 
Berlin, ſelbſt in den veraltetſten Fällen 
als ſicher wirkend zu empfehlen, zu 
beziehen in der Parfümerie⸗Fabrik von 
Hugo Großmann, Graupenſtraße 4. 


Compagnon-Gesuch. 


Zur Uebernahme und Vergrös- 
serung einer schon ca. 15 Jahre in 
einer grossen Provinzialstadt Schle- 
siens bestehenden und mit gutem 
Erfolge betriebenen [2489] 
Stabeisen- u. Eisenwaarenhandlung, 
verbunden mit neuerbautem kl. 
Fabriketabl., wird ein thätiger, so- 
lider, junger Mann (Eisenhändler 
oder Techniker) mit einer baaren 
Einlage von 18 bis 30 Mille Mark 
gesucht. Offerten sub Chiffre D. 
1079 sind an die Annoncen-Expe- 
dition von Rudolf Mosse, Breslau, 
zu richten, worauf Näheres erfolgt. 


Für die Regierungs⸗ Bezirke 9 
Breslau und Oppeln werden in f 
jeder Stadt [2743] $ 


tüchtige Agenten 
10 I eine a TI, 1 
75 erung geſucht. erten sub If 
; 10 9894 befördert Nudolf 
Moſſe, Berlin Ss, W. 


Ein Specexei- u. Vorkoſtgeſchäft 
St = ee 15 a 5 300 

r. Anzablung ſofort zu verkaufen. 
Off. u. N 5 i. d. Brief. d. Bresl. Z. 


Für unſere Gemeindeſchule fol ein 


Gebläse, 


Roots-Blowers, 


Saarbrücken eingeführt. 


Feldschmieden mit Roots-Gebläse, 


Sgecialitäten der 


annheimer Maschinen-Fabril 
N Schenck, Mohr & Elsässer. 


Abschlüsse durch deren Vertreter 


Carl Gustav Müller Nachfolger 1% 


Breslau. 


blasend und saugend an Effect alle anderen Constructionen übertreffend, von königl. Bergwerks-Direction 


[2735] 
Hand-Kabel, 


En 


— 


(H 61A a) { 


1 Atelier für künſtl. Zähne, lombi⸗ 
Herrmann Thiel & Co., Funden DE Junkerndr. 85 1. Et. 


Einem reiſenden Publikum zur ergebenen Mittheilung, 
daß ich mein Hotel, zwiſchen dem Herrn Gorol'ſchen und 
Herrmann Wahsmann’ihen Haufe, am 15. d. Mts., 


eröffnet» habe. 


12718 


Zimmer find comfortable eingerichtet, auch für gute 
Speiſen und Getränke beſtens geſorgt. 


Ausſpannung im Hotel. 


Dieſes zur geneigten Beachtung und beſten Empfehlung. 


© 
0 
In 
2 
5 
0 
©. 
® 


Hochachtungsvoll 


A. 


enen 
Hugo Meltzer, 


Gürtler u. Bronce-Arbeiter in Breslau, 
Schuhbrücke No. 23, 


empfichlt sich mit Anfertigung aller Gattungen vergoldeter, ver- 

silberter, broneirter und Neusilber-Arbeiten. — Auch werden 

daselbst alte Bronce-Gegepstände wieder wie neu hergestellt, 

alte Metallsachen neu vergoldet und versilbert, so wie alle in 
dieses Fach treffenden Reparaturen ausgeführt. 


Wachsmann, 


Laurahütte. 


Dominium Reindörfel bei Münſterberg offerirt unter Garantie 


Gelben Pohl'ſchen Rieſeurunkelſamen 1874er Ernte 


à 18 Thlr. pr. 50 Kilogr. incl. Emballage. 


12 Sgr. pr. Kilogr. 


Eine 9 


feine Reſtauration 


mit Marmorbillard und vollem Aus⸗ 
ſchank iſt krankheitshalber ſofort zu 
verkaufen. Zu erfahren Adolfſtraße 
Nr. 9 bei Herrn G. Richter. 
Agenten verbeten. [1859] 


In einer Provinzialſtadt tft 
ein Haus, in welchem ſeit Jahren 
die Gaſtwirthſchaft und die Handlung 
in Colonialwaaren und Cigarren mit 
Erfolg betrieben wird — zu ver⸗ 
kaufen. Gefl. ſchriftliche Anfragen 
beliebe man an Rudolf Moſſe, 
Breslau, sub Chiffre F. 
richten. 


Gaſthof⸗Verkauf! 


Meinen vor 6 Jahren "neu erbauten 
Gaſthof „zum deutſchen Kaiſer“ 17 
Fenſter Front, mit neuen großen 
Quartieren, zwei großen Schank⸗ und 
Billardzimmern, mehreren Fremden⸗ 
zimmern, Stallung für 40 Pferde, 
große Anfahrt nebſt großem Hofraum, 
bin ich Willens Sonnabend, den 
27. Februar er., von Nachmittag 
2 Uhr ab, zu verkaufen. 

Verkaufs Termin wird in dem 
Grundſtücke ſelbſt abgehalten werden. 
0 3000 Thlr. Hypotheken gut. 

uch 
andern Falles zu verpachten und er⸗ 
fahren Pächter die Bedingungen direkt 
von mir. 712 

Namslau, den 18. Februar 1875. 

A. Hoffmann, Gaſthofbeſitzer. 


Das Dominium Langendorf bei 
Tworog OS. offerirt loco Bahnhof 


J Keltſch R.⸗O.⸗U.⸗Eiſenbahn 150 Ctr. 


diesjährigen ſeidenfreien weißen 


Kleeſamen 


zur böchſten Notiz am Lieferungstage 
gegen Baarzahlung. 


Emballage wird mit 10 Sgr. 
Centner berechnet. [ 


ussische 


Lederſchmiere, prämiirt für 

Treibriemen, Geſchirre, Wagen⸗ 
verdecke, Fußbekleidungen. 

Fabrik v. H. Elsner in Poſen. 

Depot in Köln bei Franz Coblenzer. 


pro 
86 


bin ich geſonnen, denſelben 


Bis 10 Kilogr. Einzelpreis 
1201) 


Im Comptoir der Buchdruckerei 


Herrenſtraße Nr. 20 5 


ſind vorräthi: A 
Credit⸗Anerkenntniſſe. 
Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbniß⸗ 


Bücher. 
Schiedsmanns⸗Protokoll⸗Bücher, 
Vorladungen und Atteſte. 
Nachlaß⸗Inventarien. A 
Mieths⸗Contracte und Verträge. 
Miethsquittungs bücher. 
Peter are 
Proceß⸗Vollmachten. 
Vormundſchafts⸗Berichte. 
Prüfungs⸗Zeugniſſe für Meiſter 
und Geſellen. 
i und Duit- 
tungsblanquets. 
Oeſtereichiſche Zoll⸗ und Poſt⸗ 
Declarationen. 
Zucker⸗Ausfuhr⸗Declarationen. 
au raue u. Fuhrmannsfracht⸗ 
tiefe. 


Cigarren 


in vorzüglicher Qualität 
um Preiſe von 25 — 300 Mark pro 
Mil empfiehlt Wiederverläufern und 
namentlich den Herren Gaſtwirthen 
und Reſtaurateuren 27: 


Oskar Spiegel, 


Tauenzienſträße 26a. 


Ein Schreib» Bureau für 
Rechts⸗Anwälte oder größere Comptoire 
zu verkaufen Sonnenſtraße Nr. 34, 
in der Tiſchlerwerkſtatt. [1847] 


Er Moöbel-Offerte, 


Mögel, Spiegel und Polſterwaaren 
in Mahagony, Nuß⸗ und Kirihbaum, 
neu und gebrauchte, aller bei 
D. Silberſtein, Reuſcheſtr. 2. [1850] 


Unſere in noch gutem Zuſtande be⸗ 


barg. 20pferd. Dampf⸗ 
maſchine iſt wegen Auſſtellung 


einer ſtärkeren Maſchine billig zu ver⸗ 
kaufen und kann gegen vorherige An⸗ 
meldung bis Mitte März noch im 
Betriebe beſichtigt werden: [2638] 
Brieg, Reg.⸗Bez. Breslau. * 
Haupt & Lange, 
Dinasſtein⸗Fabrik. 


3 


Nee 59, 00:0,0,00,00,58,50 enn 
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Meine neue 


Masken Garderobe 


geöffnet bis Abends 10 Uhr, eu e Kan einem geehrten Publikum 204 e 


| A. F p A IZ, S chmiedebrü d e Nr. 4 42. Eine e an in den vier⸗ 


E. Richter’ s See 


= gefhiebt,bö 3 


| Ein tͤchltger und gewandter Rei⸗ 
f vertraut mit der Branche in 

Schuhmacher⸗Artikeln und nur folder, |; 
der hierin ſchon gereift hat, findet vom 


ziger Jahren ſucht Stellung als 
Leiterin eines Hausweſens. Die⸗ 
ſelbe ſieht weniger auf 8 Gehalt 


I { ll i 
Attien-Geſelſchaft für „Vagenbau, % 
N 141 Bunzlau poſtlagernd erbeten. [693] M J Lövin AR Berlin, 


elegante Schlitten 


2: und 4ſitzig in den verſchiedenſten „FJagons: 
Niederlage in Breslau 


Centralbank für Landwirthſchaft und Handel, 
Neue Oderſtraße Remiſen 13/14. 


Ein junges, anſtändiges Mädchen,. 2 e 


1 jüd. ae eln a ſämmt⸗ EM un 
a t iſt, . 1 

ichen häuslichen Arbeiten vertraut iſt, us” Ein Reiſender, 

der für die Papierbranche Nord⸗ 


ſucht pr. 1. April c. in einer jüdischen 

Familie zur Unterſtützung der Haus⸗ 
deutſchland bereiſt und die Kund⸗ 
ſchaft kennt, ſucht ander⸗ 


frau Stellung. Adr. W. W. 10 50 
weitige Stellung. 
109 


lagernd Oppeln. 575 
Eine tüchtige 
‚ge sub Chiffre, ! 
Nudolf Moſſe in 2 


MWirthii chafterin, 
get einaufenden, 


Dieſes neue Heilmittel wird von 
den meiſten Aerzten Frankreichs und 
des Auslandes gegen Arectation der 
Athmungswege empfohlen. Es genügt 
r Rau N der — — aus Ri 
5 5 n nabis indica einzuathmen, um die 
Ri nee betten Anfälle von Asthma, ner⸗ 
17 ei ee vöſem Huſteu, Heiſerkeit, Stimmloſig⸗ 
Apotheker in Paris. 
0 p keit, Geſichtsſchmerz und Schlafloſig⸗ 
keit verſchwinden zu machen und gegen die gf chwindſucht zu 1851 


Illdiſche Cigaretten 


aus Cannabis indies 


welche die herrſchaſtliche Küche und 
Milchwirthſchaft gründlich verſteht, 
findet Engagement zum 1. April auf 
Dominium Quolsdorf. Salair 850 
Mark, freie Station. 

u melden beim Beſitzer E. Nieſe⸗ 
beck, Dominjum Quolsdorf, Eiſen⸗ 
bahnſtation Rietſchen Oberlauſitz. 


r unſer Banuface 
ngros⸗Geſchäft ſuchen A 
April er. einen [2746] 


Commis. 


Waren- En 
per 1. 


. in der Aesculap⸗Apotheke. 7 2408 
F Eine Landwirthin, J. L. Lazarus WwWe. 
ur Saat > ganz tüchtig und zuverläſſig, findet & Söhne. 
8 geſicherte, ſelbſtſtändige Stellung mit Gl 
1. in beſter Qualität von nur 1874er Ernte: [2700] hohem Gehalt. menen nur mit ogau. 
Futter⸗Runkelrüben in div. Sorten; Zuder-Nüben; Möhren weiße Photographie unter P. P. 6 an die r 
grünköpfige Rieſen; Luzerne, echte Provencer ſeidefreie Saat in Ori⸗ Exped. der Bresl. dig 1711 Ein Commis, 


ginal⸗Packung; Seradella; Pferde e e weißen amerikaniſchen; 
Grasſamen in den verſchiedenſten orten, ſowie Kiefer⸗, Fichten⸗ und 
Lärchenbaum⸗Samen zu za ſolideſten Preiſen 


Oswald Hübner in Breslau, 
Chriſtophoriplatz 5. 
Filz, e 


Speceriſt, mit der doppelten Budfük- 
rung und Correſpondenz vertraut, jo 
wie im Beſitz der beſten Zeugniſſe, 
ſucht per 1. April anderweitiges En⸗ 
dne a Offerten werden 
unter Adreſſe R 54 poſtlagernd 
Waldenburg i. Schl. erbeten. [18271 


Einen Commis, 


Für eine Oelfabrik in 
Niederſchleſien wird ein [2747] 


Geſchäftsführer 
geſucht, welcher nachweis⸗ 


ae ſchon mehrere Jahre in einem 
dergleichen größeren Etabliſſe⸗ 
ment conditionirt hat und ſo⸗ 


Patentirter Leder⸗ 


anerkannt beſtes l für dee Da ers und 


| allein zu beziehen b wohl Buch wie Correſpondenz zu der polniſchen Sprache 1 ge⸗ 
Oscar Schneider 60., Kloſterſtr. 13. führen. berfebt Rudd if Rang hen, Ne pe iii 
Geſchaͤft 

K. 1110 fr an NUd-O e Jenes Aronade. 


in 


der in der Stab: 
Branche gelernt und conditionirt, auch 
einige Kenntniſſe in Comptoirarbeiten 
hat, ſich jedoch gänzlich dem Co 
widmen will, wünſcht zu ſeiner 
bildung per 1. April c. wo 4 
Breslau unter beſcheidenen 
en Stellung, gleichviel ai 


Gefl. Offerten sub M. H. 3 in der 
Exped. der Breslauer Ztg. erbeten. 


ür meine Modewaaren⸗, Confec⸗ 


einen jungen 
Verkäufer fein muß und wenn mög⸗ 
lich Decorateur, nur ſolche wollen 
ſich melden und mir Zeugnißabſchrif⸗ 
ten A. Schwerte 6 zuſenden. 


Kunſtgärtner, 


welcher in Allem, was irgend Pe | 
Gärtnerei umfaßt, praktiſch ausgebildet 
und in Wahrheit das iſt, was ein 
ſolcher eigentlich fein fol — 2 15 
der e W. 220% 
in Toſt O. S 

713] 


Ich ſuche zu Oftern d. J. 
einen Verwalter 


für ein ca. 600 Morgen großes Vor⸗ 
werk. 


> Eee 


toir 
lc 


tions ⸗ und Tuch⸗ Handlung ſuche] Zyrowa, den 17. Februar 1875. 
ich per 1. Mär Praun 1. April a. e. Guradze. 
ann, der tüchtiger 


Ein Lehrling 
mit guter Schulbildung (mo⸗ 
ſaiſch) findet in meinem Kurz⸗ 


ei 


werin, Hainau i. 


rungsha 


Ein junger Mann, der mit 
der Buchführung vertraut und bis 7 
in einem Colonialwaaren⸗Engros⸗ 
ſchäfte tpätig war, wünſcht Perlade 

ber pr. 1. April c. im Com⸗ 
toir oder als Lagerhalter Stellung. 
ange Offerten beliebe man unter 

A. 75 poſtlagernd Beh DE. 
Wee 


Per 1. April findet ein tüchtiger i198 57er günitigen Bedingungen 


eng 


agement. 
fferten unter G. No. 1 nimmt die 
Exped. der Bresl. Ztg. entgegen. 
Zum 1. April d. J. iſt die Stelle 
eines de praktiſchen [702] 


zu 993 


Ein promobirfer 


Chemiker 


ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen 
6 in einem chemiſchen Etabliſſe⸗ 
ment. 
Gefl. Fr.⸗Offerten befördert sub H. 
3707 die Annoncen⸗Exp. von . 
Moſſe, Cöln, Marzellenſtr. 1 


unh Galanteriewaaren⸗Ge⸗ 


ſchäft (en gros & en detail) 
per bald oder 1. 1 er. 

Stellung. [1836] 
Ed. Aoth in Reife, 


Einen Tehrling 


1864] | für fein Herren⸗Garderoben⸗Geſchaͤft 


Weinberg jun. 


Lehrlings⸗Geſuch. 


Für mein Comptoir ſuche ich 
einen gebildeten jungen Mann 
unter günſtigen Bedingungen als 
Lehrling zu eure 

Grünfeld, 
[2733] 


Küfer 


[1848] 


ULateurs 


N. Zimmermann, Glatz. 
[2492] 


"Breslau. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſucht. 
Inſertionspreis 15 Mrkpf. die Zeile. 


Ein Comptoir, welches ſich auch 
zum air von Waaren eignet, 


Mosse in Breslau zu 


richten. 


Reiſender⸗Geſuch. 
Für eine gut eingeführte Korkfabrik 
wird ein gewandter, gut empfohlener 
Neifender, der möglichſt die Kund⸗ 
ſchaft in Oberſchleſien kennt, zu 1270 
gieen eſucht. 

Offerten mit ge Ur 
gend Copien, jo wie Gehaltsan⸗ 
ſprüche an Haaſenſtein & Vo tr in 
Breslau zu richten sub H. 258 


= 

Buchführung ſowie auch der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, mit guten 
Zeugniſſen und . Ark 
pr. 1. April c. ge Offer⸗ U 
ten sub an die Uped der 
Breslauer Heilung zu richten. [1856] 


Für mein Öalanterie- und Kurz⸗ 
waaren⸗Lager ſuche per 1. April c. 


einen Commis 


für 1 und Lager. 7031 
Guttfreund, Natibor. 


Ein 


junger Mann, 


gelernter Materialiſt, ſowie Deſtilla⸗ 
teur, mit der doppellen Buchführung 
vertraut, ſucht per ſofort oder per 
1. April a. o. Stellung. [2696] 

en bitte man poftlagernd 
Glatz W. S. 100 niederzulegen. 


S3tellen-Anerbieten und Eine tüchtige Directrice 
* Geſuche. mit guter Empfehlung ſucht in einem 
N Juſertionspreis 15 eis 15 Mit die Zeile. Weißwaaren⸗Confections⸗Geſchäft oder 


| äbul. Brauche Stellung, oder auch als 
Eine lath. ch. Erzieherin, 


Zuſchneiderin im Damen⸗Conf.⸗Geſch. 
in Muſik und Sprachen ſehr wi 


Ein Commis, Eiſenhändler, 


Gefl Adr. bef. sub F. E. 682 Rudolf 
g Moſſe, Berlin W., Fil. Friedrichſtr. 66. 
f 

empfiehlt Frau M. n e 

v Drugulin, Ring 29. 805 


Eine tüchtige und gewandte Ver⸗ 
käuferin mit guten Zeugniſſen 
1 Au das Land in die = bon 

Breslau wird eine mit guten Atte⸗ 


R ſucht in einem, Poſamentier⸗ oder 
I ſten verſehene evangeliſche Bonne, 


Adr. befördert sub F. F. Aue 
dolf Moſſe, Berlin W. [2741] 


Ein anständiges, gebildetes Fräu- 
lein wird bei gutem Gehalt und 
sehr anständigem Nebeneinkommen 
per 1. März als Schleusserin zur 
selbstständigen Führung eines feinen 
Restaurations- Geschäftes gesucht. 
Geschäftskenntniss nicht grade er- 
forderlich, [704) 

Meldungen unter Nr. 99 an die 
Expedition der Bresl. Ztg. 


Breslauer Börse vom 18. Februar 1875. 
Inländische Elsenbahn-Prioritäts-Obllgationen, f 


Weißwaaren⸗Geſchäft 1 5 
die in Handarbeiten geübt, zur Beauf⸗ 


gend kleiner Kinder zum 2. April 
ucht. Frankirte Offerten mit Ab: 


> 
1 crit der Zeugniſſe unter M. Fur mein Galanteri . und 
y 


Kurzwaaren⸗Engros⸗Geſchäft 
ſuche ich per 1. April cr. einen 
A tüchtigen Neifenden bei 17 


Salair. 
Ae Ladet 


861] 


poſtlagernd Breslau. 


I personne de la Suisse fran. 
gaise desire se placer aupr&s 
N des ene de 6 à 10 ans. S’adresser 
H. R. poste rest. Gluchow près de 
e Czempin, Province de Posen. 


nik . 


Inländische Fonds. 


Ein Schneider, 


mof., wünſcht die Stelle eines Ver⸗ 
käufers in einem Herren⸗Garderoben⸗ 
san anzunehmen. 
. 98 an die Exp. der Bresl. Ztg. 


iſt bald zu beziehen Herrenſtraße 31. 

Näheres daſclbſt s 1185 57] 
Me ergaſſe Nr. 1 

am e t, iſt eine freundliche 

Wohnung, 1. Etage, für 280 Thlr. 


Offerten unter] ver 1. April zu vermiethen. [1852] 


6 Korkſchneider, a 
1 Korkſortirer = 
en guten Lohn dauernde 
A. Beyer in Weſel am 
Rhein. Reiſegeld wird vergütet. 


Ein evan 


0 


finden 
Arbeit 


mit borzü 
Landherrſ. 


Industrle- und diverse Aotlen. 


Ein Tapez Berges 
(geübter 


lohnende 
Glogau, den 17. 


bes 


lichen Zeugniſſen für eine 
aft zu n 
geſucht poſtlagernd Glatz v. 


Ein Keller 


iſt zulvermiethen. Näheres 9 
ſtraße Nr. 26 i. L. [1853] 

Ein Eckladen für ein Specerei⸗ 
Geſchäft, Ecke W und Do⸗ 
rotheengaſſe (mit Keller), ſo wie ein 


zweiter Laden bald zu vermiethen. 
Näheres Carlsſtraße 8. [2002] 


Adalbertſtraße Nr. 1 


iſt der halbe 1. Stock ſehr billi 
e 


oliterer) fin eo leich 
eſchäftigung. 
Februar 1 


afgerkiewic. 


eliſcher verheiratheter 


jener (oon 


vermiethen. 


Schweidnigerſtraße 43 


iſt die zweite tage vom 1. April 
ab zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 


Dienſt 


Preise der Cerealien. 
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